
Der Teisenberg oder Kressenberg in Bayern,

von

Herrn Conservator Dr. Schafhäutl.

Hiezu Taf. III und IV.

Der Teisenberg oder Kressenberg , wie ihn Flurl zuerst

nannte, südöstlich von Traunstein, im Vordertheil des Gebirgs-

Stockes, der sich zwischen der Traun und der Aachen ver-

flächend weit in die Ebene hervorschiebt, hat durch seinen

einstigen Reichthum an Versteinerungen und ihre schwierige

und verschiedenartige Deutung einen historischen Ruf bei

den Geologen des Kontinents erhalten. Trotz dieser Berühmt-

heit ist der Berg und sein geognostisches Verhältniss nur sehr

oberflächlich untersucht worden, v. Münster begnügte sich,

alle Petrefakten zu sammeln, die er in der Gegend auftrei-

ben konnte, gab grösstentheils unbestimmbaren Stein-Kernen

neue Namen und machte dann eine Zusammenstellung der-

selben bekannt in Keferstein's »Deutsc Rlandjxeognostisch dar-

gestellt 1828, VI, 95 "i

Er kam bei Vergleichung der aus dem Kressenberge ihm

bekannten Petrefakten mit denen, welche in den Kreide- und

alt-tertiären Formationen der übrigen Länder vorkommen, zu

dem Schlüsse, dass die Schächten des Kressenberges alt-ter-

tiär seyen, und Das ist auch noch gegenwärtig die Meinung

aller europäischen Geologen. Münster selbst sagt in der Ein-

leitung zu seinem Verzeichnisse, „dass ihm Zeit und Gele-

genheit gefehlt, jene Gegend (den Teisenberg) gründlich zu

.Tahrgaiiü ISö'j. 9
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untersuchen und alle daselbst vorkommenden Versteinerungen zu

sammeln," und in der That ist die MüNSTEa'sche Sammlung,

welche gegenwärtig in unserer Akademie aufgestellt ist, ziem-

lich unvollständig, so wie sich überhaupt keine ganz vollstän-

dige Sammlung von Kressenbergischen Petrefakten an einem

Platze befindet.

Die grösste und reichste Sammlung besitzt der Kreis-

Physikus Dr. Hell in Traunstein. Nebst dieser müssen noch

verglichen werden : die akademische, das ist die Münster'scIic

Sammlung, meine eigene Sammlung, die des Majors v. Faber und

des Dr's. Fischer — alle in München — , wenn man sich irgend ein

vollständiges Bild von den versteinerten Thier- oder vielmehr

Schaalthierformen-Überresten einen Begriff machen will, welche

in gewissen Stellen der Schichten des Teisen- oderKressen-Berges

beisammenliegen. Eine weitere Aufgabe ist die Vergleichung

der wohlerhaltenen und bestimmbaren Überreste mit solchen,

welche in den verwandten genau untersuchten und beschrie-

benen Eocän-Formationen vorkommen. Zu solchen Forma-

tionen gehört wohl am hervorragendsten das Becken des

London-Thones, und desshalb hatte ich während meines letzten

siebenmonatlichen Aufenthaltes in London mein Augenmerk

vorzüglich dahin gerichtet, die dortigen Sammlungen aus der

Eocänen-Formation des London-Thones mit den Thier-Uber-

resten des Kressenberges zu vergleichen, eine Vergleichung,

die in jeder Rücksicht auch bei andern, namentlich den juras-

sischen Formationen desto unerlässlicher wird, je weiter wir

In unsern geologischen Kenntnissen fortschreiten ; denn selbst

Beschreibungen und Abbildungen von Petrefakten wollen da,

wo es sich um den Ausspruch über Identität oder Verschie-

denheit handelt, in vielen Fällen nicht mehr ausreichen.

Um dem Leser ein Bild so vollständig als möglich von

der geognostischen Position unseres Teisenberges zu geben,

muss ich ihn auf meine geognostische Karte verweisen, die

ich meinem Werke: „Geognostische Untersuchungen des sild-

bayernschen Alpen-Gebirges" angehängt habe. Da sehen wir

sogleich, dass der eigentliche Teisenberg sehr wohl von den

Petrefakten-führenden Lagern zu unterscheiden sey, welche

sich an ihn anlegen.
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Der Teisenberg mit seinem höchsten Punkte, dem Kachel-

stein, gehört als letztes Parallelglied von nicht unbedeuten-

der Höhe (3052' Par.') einem Gebirgs-Stocke an, in welchem

er den Vorberg des 5473' Par. hohen Stauffenberges bildet.

Im Osten ist dieser Gebirgs-Stock durch das Thal der Saalach

von den Salzburger Bergen und dem Untersberge, im Westen
durch das Thal der Rothen Traun von dem mit ihm gleich-

streichenden Sulzberg am Zinnkapf, 395S' Par. hoch, und dem
mit dem Hohenstauffen gleichfalls in derselben Richtung strei-

chenden Rauschenberge, 5205' hoch, getrennt. Tief hinter die-

sem Gebirgs-Zuge durch das Thal der Saalach getrennt liegt

gegen Osten der Untersberg.

Wie wir auf unserer Karte sehen, besteht der Stauffen-

berg aus mittlem Jurakalk, das Verbindung^ Joch aus obe-

rem Jurakalk und Kreide, an dessen Fuss sich die Erz-füh-

renden Flötze des Teisenberges lehnen.

Wenn wir die Karte in ihrem Verlaufe nach Westen be-

trachten, so finden wir den Farben gemäss mehre Stellen,

wo wir ganz dieselbe Formation in derselben Ordnung wie-

derkehren sehen, und ich habe in meinem eben angeführten

Werke mit aller Bestimmtheit gezeigt und erklärt, dass z. B.

die Gebirge zwischen Tölz und Benediktbeuren dieselbe geo-

gn ostische Beschaffenheit wie der Teisenberg besitzen und in

der That einer der Überreste jenes Sandstein- und Mergel-

Zuges seyen, der sich anfangs in ununterbrochener Reihe von

Österreich durch ganz Bayern bis an den Bodensee erstreckt

haben muss.

Dieser ganze Zug ist von Braunkohlen-führenden Molas-

sen-Bildungen überlagert und der Reichelsberger Sandstein-

Formation aufgelagert*; er folgt im Alter ohne Zwischenglied

unmittelbar auf diese Formation.

Die Höhe des Teisenberges ist im klinologischen Sinne

eine Fortsetzung des Trauchberges bei Füssen, des Blomber-

ges und Sauresberges östlich und der Gaisacher Berge west-

lich von Tölz.

Münster hält diesen Reichelsberger Sandstein für ein Konglomerat

aus Urfelsarten.

9 *
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Das Hauptgestein habe ich in meiner klinologisehen Ta
belle (Geognostische Untersuchungen u. s. w.) untör dem Na-

men splitteriger Braunspath-llornstein mit Nr. VI11 bezeichnet

und folgendermassen charakterisirt:

Es ist diess auf dem Bruche mattgrau, gewöhnlich bis zur

Tiefe eines Zolles durch eindringende Zersetzung des im Gestein

enthaltenen kohlensauren Eisen- und Mangan-Oxyduls gefärbt;

bei fortschreitender Verwitterung bleibt eine sandige ocker-

gelbe Kruste und zuletzt fast schwammiger Sandstein zurück.

Die Reihe von Nr. VIII angefangen bis zu Nr. I in mei-

ner klinologischen Tabelle II des eben angeführten Werkes
schliesst alle die Sandstein-, Schieferthon- und Eiseustein-

Flötze des Kressenberges in sich.

Schon in meinem ersten Aufsatze. Jb. 1846, 644 ff., habe

ich eine chemisch-mineralogische Geschichte der Süd Bayein-

sehen Fiötze gegeben und gezeigt, dass, obAvohl sich chemische

Variations-Epochen in der Zusammensetzung dieser Gesteine

ergeben, doch die ganze Gruppe von der Molasse bis zu den

kristallinischen Gebirgen im Süden als Resultat eines fort-

gesetzten ununterbrochenen chemischen ßildungs-Prozesses be-

trachtet werden müsse. Ich habe auch die oben erwähnten

chemischen Variations-Epochen in dem obigen Aufsatze so ge-

nau als möglich (S. 062) angegeben und, nachdem ich die

eine dieser Epochen mit jenen feinkörnigen Mergel-Lagern

geschlossen, welche überall den Übergang von der Molasse

zu den sogleich zu beschreibenden Formationen bilden, die

neue Epoche mit folgenden Worten eingeleitet: Nun beginnt

eine höchst interessante Veränderung in der äussern sowohl

als innern Beschaffenheit unserer Fiötze; die Sandsteine verlie-

ren ihre körnige Konglomerat-Struktur, werden dichter, dunkel

gefärbt, mit splitterigem Bruche, bedeutenderem spezifischem

Gewichte und einer Feldspath-Härte.

Als charakteristischer Bestandteil tritt in ihrer chemi-

schen Zusammensetzung neben dem kohlensauren Eisenoxydul

kohlensaures Manganoxydul auf, das diese Sandsteine unter

dem Einflüsse der Atmosphärilien bald mit einer dunkelbrau-

nen Kruste überzieht. Mit Säuren behandelt hinterlassen sie

eine poröse schwammige Masse von Kieselsäure, die sich
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mehr oder minder schwer zerdrücken lässt. Das weissgrane

Ansehen des Sandsteins, so wie das Mehlige und Matte auf

dem Bruche fängt sich zu verlieren an. Das Bindemittel kann

nicht mehr entdeckt werden 5 man sieht ein Körner-artiges

Gewebe und die Quarz-Theilchen schimmern auf dem Bruche

Glimmer-artig u. s. w.

Demselben Zuge gehört als ein Hauptglied der vorderen

Reihe der sogenannte Gran i t- M arm or bei Sinning in der

Gegend von Neubeuern an. den ich in diesem Jahrbuche 1846,
S. 650 zuerst beschrieben, und dessen Auftreten ich an verschie-

denen Stellen unseres Zuges nachgewiesen hatte. Er verdankt

sein geflecktes Granit-artiges Aussehen kleinen Korallen , die

ich in ihren wesentlichsten Formen in demselben Jahrbuche,

Taf. VIII, gezeichnet und in meinem Werke „Geognostische

Untersuchungen des Süd- Bayern sehen Alpen-Gebirges« S. 15

auch benannt habe.

Man hat sich bemüht, um diesen Marmor mit dem Leithu-

kalk in eine Paralle zu stellen, darzuthiin: die kleinen cha-

rakteristischen Körper seyen keine wirklichen Korallen, son-

dern blosse Kalk-Überrindungen. Dagegen erkläre ich hier

mit aller Bestimmtheit:

Alle diese kleinen Körper zeigen orga-
nische Struktur, wen i> m an sie d u r c h Kunst
oder Verwitterung aufgeschlossen m i t der
einfachen L o u p e untersucht. Wer nur einen flüch-

tigen Blick auf meine Zeichnungen wirft , wird sich sogleich

überzeugen, dass an eine mechanische Cberrindung eines Ker-

nes nicht gedacht werden kann. Die Calamoporen-artigeu

Gebilde in unserem Marmor ganz unberührt lassend, denn

keinem Menschen wird es einfallen, diese Formen für mecha-

nische Gebilde zu halten, machen wir vorzüglich auf die

Hauptformen aufmerksam.

Die erste (Jb. 1846, Taf. VIII, Fg. 29, 80) zeichnet sich

dadurch aus, dass sie Rüben förmig oder Walzenförmig aus

Schüssel artig; in einander jrelajj-erten Blättern besteht. Jede

Schüssel besteht, wie die Fig. 30 an zitirter Stelle des Jahrbuchs

und Tfi III, Fig. 1 in gegenwärtiger Abhandlung noch deut-

licher zeigt, aus einem gitterförmigen Gewebe von horizon-



134

talen Lamellen, welche durch zahlreiche vertikal radiirende

mit einander verbunden sind , so dass sie unter dem Mikro-

skope an die Struktur von Radiolites cyliudricus erin-

nern. Viele zeigen lang gezogene Höhlungen , Fig. 23, '25,

20, 30 in ihrer Masse, gewisse löcherige Schwämme reprä-

sentirend. Die Löcher sind nach einem bestimmten Gesetze,

wie Fig. 23 und 25 lehrt, geordnet, das wieder auf ihre

Schüssei-förmige Zusammensetzung hinweiset; denn die lang

gezogenen Löcher erscheinen kreisförmig gelagert in der

Richtung dieser horizontalen Schüssel-artigen Zusammen-

fügungen.

Diese Höhlungen scheiden häufig eine Quarz- oder Opal-

Masse aus und sind auch oft von diesem Opal vollgefüllt.

So ist dieser Granit- Mar mor ein Kalksandstein, der schöne

Politur wie jeder andere Marmor annimmt und ein charak-

teristisches Kennzeichen in unserem Schichten-Reiche bildet.

Man findet ihn bei Füssen, bei Tölz und Benedikt/) euren und in

den Salinen Steinbrüchen bei Schüneh hinter Traunstein. In

meiner klinologischen Tabelle II („Geognostische Untersu-

chungen ii. s. w.fO hat er die Nummer IV.

Hie und da treten kleine gewölbte jNummiiliucu darin auf,

die gewöhnlich dunkel gefärbt die schwarzen Glimmer-Flecken

des Granits repräsentiren.

Die Quarz-Körner vermehren sich nach und nach, koh-

lensaures Eisenoxydul vertritt einen Theil des Kalkes, und so

werden zuletzt hellere oder dunklere, grünlich oder braun

gefärbte Sandsteine daraus, welche bei bedeutendem Eisen-

Gehalt den Kressenberger und Sonfhofer Eisenstein bilden.

Mit den sich hervordrängenden Quarz-Körnern treten zugleich

INummuliten darin auf. Wenn ihre Zahl nicht zu überwie-

gend und der Eisen-Gehalt nur geringe ist, so bildet dieser

sogenannte Niimmuliten-Sandstein einen sehr guten Baustein.

Die Gebäude über Tage und vorzüglich in der Grube beim

Eisenstein-Bergbau in der Weitwiesen und im Ach-Thal sind

aus diesem röthlichen Nummuliten-Sancisteine aufgeführt, der,

wie ich schon öfters erwähnt, sehr «dauerhaft, aber auch wegen

seines Quarz-Gehaltes sehr schwer zu bearbeiten ist. Den-

noch wird er in den Steinbrüchen von Neuheuren gleichfalls
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zu Bausteinen und sogar Monumenten verwendet. So wie

in diesem Nummuliten-Sandsteine der Quarz zurücktritt, be-

ginnen sich Petrefakten zu zeigen; und nimmt das Eisen-

oxyd-Hydrat an Quantität zu, indem es sich vom kohlensau-

ren Kalke in körnige Absonderungen geschieden hat, so haben

wir uusern sogen. Hi rsen- Eise n stei n des Kressenberges.

Ich muss hier, wie ich es schon in meinem oben ange-

führten Werke „Geoguostische Untersuchung des Bayernschen

Alpen-Gebirges" gethan, der neuerdings gemachten Behaup-

tung widersprechen, als seyen diese Sandsteiu-Flötze je nach

ihrer Farbe verschiedenen Formations- Epochen angehörig.

Dassel beFlötz erscheint bald heller und bald dunkler,
bald grün und bald braun. Manchmal ist der gewöhnlich kör-

nige Quarz in dichten Massen auftretend, und da wird das

Gestein dann zu wahrem Kalk-Quarzschiefer 5 manchmal ist

es erdig, nimmt dann eine lanc'n- oder öl-grüne Farbe an, und

wird zuletzt zu einem lauchgrünen Sandstein, der in der Nähe

von Tölz zu Schleifsteinen verarbeitet wird.

Die Flötze in unsern Vorderzügen sind alle aufgerichtet,

gegen Süden einschiessend und von einer Menge Querthälern

oder Querrisseu durchzogen. Ihr Ausgehendes ist clesshalb

sehr leicht zu beobachten , und Das war wohl die Ursache,

dass man vorzüglich in der Nähe des Kressenberges das Aus-

gehende dieser rothgefärbten Eisen-haltigen Sandstein-Flötze

abbaute, lang bevor man es versuchte, mittelst Schächten und

Stollen die Flötze in der Tiefe anzugreifen.

Der ganze Teisenberg ist voll von solchen Überresten

alter Versuchs- und Raub Baue, die ungefähr aus den Jahren

1513— 15 herrühren.

Der Goldschmid Hans Löffler wurde 1515 mit den am
Kressenberge erschürften Flötzen von Herzog Wilhelm V. be-

lehnt, der Alles aufbot, um seinen Unterthanen Lust zum

Bergbaue zu erwecken, nachdem Bayern durch den Friedens-

schluss in Cöln 1505 die sämmtlichen Bergwerke in Tyrol

verloren hatte. Indessen wollte der Bau aus Mangel an

eigentlichem Berg- und Hütteu-männjschein Betrieb durchaus

nicht gedeihen, bis Grubenbau und Hütte ein Herr von Frei-

berg in Betrieb nahm.



136

Man war, da Tag-Schürfe nicht mehr ausreichten < mit

Schächten vom Tage niedergegangen und hatte mit Strecken

rechts und links vom Schachte ausgelängt, wie noch heut zu

Tage eine Menge Pingen über dem Streichen der Flötze leh-

ren. Indessen , als man die Wasser nicht mehr gewältigen

konnte, wurde mit dein sogenannten Oberbaustollen in der

Weit- oder IVeid-wiesen am Schwarzenberge, dem südlichsten

Theile des Teisenberges nördlich von Follenreuth, die zwei

ersten bauwürdigen Flötze, das Ferdinands- und Fmanuels-

Flöiz, und zuletzt, als beide nur schlechtes Eisen gaben, auch

die nach einer Entfernung von 170 Lachtern unvermuthet neu

aufgefundenen Flötze, das Josephs- und Maximilians-Flölz

überfahren (siehe den beiliegenden Grundriss). Das Maxi-

milians- Flülz gab das beste Eisen und wurde desshalb vor

allen übrigen bis auf die neueste Zeit in Angriff genommen,

so dass es gegenwärtig in der Höhe der Stollen grössten-

theils abgebaut ist. Vorzüglich der Wasserlosung halber

ging man bald 8 Lachter unter diesem Stollen mit einem

neuen, dem gegenwärtigen Unterbau-Stollen nahezu in dersel-

ben Richtung ins Gebirge. Erst' in den letzten Tagen begann

man eines projektiven Tiefbaues wegen einen Hauptstollen

von dem Plateau aus und zwar 25 Lachter unter der Sohle

des gegenwärtigen Unterbaustollens ins Gebirge zu treiben,

nachdem man sich durch Bohr-Versuche versichert hatte, dass

die Flötze ihre Bauwürdigkeit auch noch in diese Teufe

fortsetzen.

Neben diesem Stollen begann man weiter gegen Süd-

westen in einem Graben, dem Kressen- Graben (s. den Grund-

riss des Bergbaues), Tf. IVa. , 10 Lachter über der Sohle

des Oberbau-Stollens mit einem neuen Stollen das Gebirge auf-

zuschliessen, der den Namen Kar/s-Slollen erhielt.

In der ersten Zeil: des Betriebes war das letzte Flötz,

das Maximilians-Flülz , das reichste, das Emanuels-Flötz das

ärmste und am meisten mit Versteinerungen und Ntimmulitcn

überladen. Der Hauptbetrieb fand desshalb stets auf dem

Maximilians- Flötze statt, das jedoch, je mehr man gegen

WT
esten fortschritt , immer mehr und mehr an Halt abnahm

und sich im Osten des Karls-Stollens sainmt dem Josephs-Flötze
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in einer Cnrve, nach der dortigen Sprache Max-Hacken ge-

nannt, nach NW. zu kriiminen begann, Tf. IV a.

Die zwei Flötz-Systeme sind durch eine Lage von Sand-

stein und Mergelschiefer getrennt, die au der Stelle, wo der

Ludwigs- Querschlag (man sehe den Grundriss) beide Flötz-

Systeme verbindet, über 100 Lachtet* mächtig ist, und sich

gerade unter dem sogenannten Freiberg der Karte findet. Als

man mit dem Querschlage vom Emanuels-Flotze ausgehend

27 Lachtet* überfahren hatte, stiess man unvermuthet auf ein

neues dunkles Flötz, das am östlichen Ende des Baues in

dem Oberbau- und Unterbau-Stollen fehlte. Man nannte es

Albrechts-Flütz. Nachdem man 4 Lachtet* weiter fortgeschrit-

ten war, erschien ein zweites heller gefärbtes, das gleichfalls

am östlichen Ende fehlt. Es erhielt den Namen Karls-Flotz.

Da beide Flötze nach Osten sich nicht weit erstreckten, so be-

gann man den Abbau gegen Westen. Man hatte mir gleich-

falls schon früher die Bemerkung gemacht, dass, nachdem

das hinterste und letzte Flötz, das Max-Flötz, bereits gegen

247 Lachtet* abgebaut war, dasselbe sich gegen Süden und bald

darauf H.acken-förmig wieder zurück gegen Norden und sogar

zuletzt wieder gegen Osten zu wenden begann. Da wurde man

nun, als man mit dem Abbaue des Albrecht- Flölzes gleichfalls

gegen Osten schritt
,

plötzlich mit dem Max-FWtze durch-

schlägig und sah zu seinem nicht geringen Erstaunen, dass

das Albrechts-Flötz nur eine Fortsetzung des Max-Flotzes sey,

das sich, wie der Grundriss lehrt, in einen Hacken von mehr

als 76 Lachtet' Durchmesser abwärts und wieder zurück nach

Osten gekrümmt und eingestülpt hatte.

Nicht allein die Eisenstein-Flötze, sondern natürlich auch

die sie begleitenden Sandstein-Flötze, welche die beiden Eisen-

stein-Flötze umschliessen , haben sich in dieser Weise nicht

nur in einem Hacken nach NW. gewendet, sondern sich noch

überdies« wieder nach Osten zurück eingebogen oder gefaltet.

Nach dem Stande unserer gegenwärtigen Kenntnisse lässt

sich wohl kein anderer Weg zur Erklärung dieser höchst

eigentümlichen Lagerungs- und Schichtungs-Verhältnisse ein-

schlagen, als wenn wir annehmen, die Schichten hätten ihre
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gegenwärtige Stellung- in zwei Momenten oder Verwerfungs-

Zeitabschnitten angenommen.

Es ist wohl kaum nöthig, zu bemerken, dass die eben

erwähnten Schichten ursprünglich söhlig, oder nur mit ge-

ringer Neigung gegen den Horizont aus dem Urmeere abge-

lagert wurden. Im eisten Momente der Lagen-Veränderung

müssen die söhligen Sand- und Eisenstein-Schichten also an

ihrem östlichen Ende in einer saiger auf die Streifungs-Ebene

gestellte Linie so weit emporgehoben worden seyn, dass die

ganze obere auf dem gegen 100 Lachter mächtigen Mergel-

Flötze, Stockletten genannt, abgelagerte Schichten-Reihe mit

dem Max- und Josephs-Flötze nach Westen abzurutschen und

sich während dieses Abrutschens, durch den Widerstand der

festen Gebirgs Massen im Westen veranlasst, in der obigen

Richtung einzufalten begann. Erst nachdem diese Lagen-

Veränderung stattgefunden hatte, konnte eine zweite hebende

Kraft nördlich und rechtwinkelig auf die erste wirken, und

die gefalteten Flötze aus ihrer gegen Westen geneigten Lage

in eine solche versetzen, dass sie nun ohne ihre Streichungs-

Linie zu ändern gegen SO. einschiessen.

Dass sich solche Schichtenstellungs- und Positions-Ver-

hältnisse in der angegebenen Weise öfters ergeben haben

müssen, davon fand ich in den letzten Monaten ein sehr in-

teressantes Beispiel in einem Sandsteinbruch auf dem Tower-

Hill bei Flörsheim in England. Die Sandstein-Schichten haben

genau die in beiliegender Skizze angegebene Form.

NO. sw.
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Wir bemerken liier vor Allem die bedeutende Faltung

einer nicht sehr mächtigen, von Mangan- und Eisenoxyd-

Hydrat schwarzbraun gefärbten Sandstein -Schicht. Beim

ersten Anblicke wird der Geologe höchst wahrscheinlich so-

gleich zu der Entscheidung kommen, diese Schicht habe ihre

Faltung nach der bekannten HuTTON'schen Theorie durch seit-

lichen Druck angenommen.

Allein bei näherer Betrachtung finden wir, dass zwar die

die braune Schichte einschliessende hellbraun gefärbte lockere

Sandstein Masse die Faltung mit der braunen Schicht theile;

aber schon das darunter befindliche Lager aus Mergelschiefer

hat seine nahezu söhlige Lage nicht verändert, und eben so

wenig der unter dem Mergel-Lager sich findende Saudstein,

der eigentlich Gegenstand der Gewinnung ist und in grossen

Platten gebrochen wird. Da die Saiger-Höhe der ganzen

Wand von den festen Sandstein-Schichten an nicht 8' beträgt,

so ist an einen mechanischen Druck von der Seite her nicht

zu denken ; denn sonst müsste sich die Lage der Mergel-

schiefer- und Sandstein-Schichten gleichfalls verändert haben,

die sich im ganzen Hügel, wie die neben dem eben beschrie-

benen eröffneten Steinbrüche beweisen, in unverrückter Lage

befinden.

Es bleibt uns desshalb nur ein Ausweg übrig, nämlich

anzunehmen die obern sandigen Schichten seyen auf der ge-

neigten Unterlage durch ihr eigenes Gewicht nach SW. herab-

gerutscht und hätten sich, da das tiefere Ende der Schich-

ten unterstützt war, in obige faltige Figur gebogen. Und in

der That unterstützen alle Nebenumstände bei der Lagerung

der Schichten die oben angeführte Meinung.

Die Schichten fallen gegen SW., also in derselben Rich-

tung, in welcher das Rutschen stattgefunden haben muss, damit

obige Falte in ihrem gegenwärtigen Streichen entstehen konnte.

Die gelbe Sandstein - Schicht , welche die braune um-

schliesst, ist zerreiblich , und der darunter liegende Mergel-

schiefer kein Wasser durchlassend. Es konnte demnach nicht

anders kommen , als dass der gelbe Sand, durch das Wasser

aufgeweicht, schwimmend wurde und den darüber liegenden

Schichten abzugleiten erlaubte, wobei natürlich der gelbe
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halbfiüssige Sand ganz die Form annahm, welche ihm die

obere festere Schichte vorschrieb.

Denken wir uns nun diese Schichten, wie wir sie gegen-

wärtig- söhlig sehen, aufgerichtet, so erhalten wir eine ähn-

liche Figur, wie sie die Eisenstein-führenden Schichten im

Kressenberg-Bau zeigen.

Merkwürdig ist noch überdiess, dass der Kressen-Graben,

ein Einschnitt oder Riss im Gebirge, sich gerade über der Richtung

der Ludwigs- Querstrecke befindet, nämlich da, wo sich dasMas-
Flötz zu krümmen anfängt, und dass die Flötze jenseits die-

ses Grabens mit Ausnahme des Max Hackens an Mächtigkeit

und Halt zunehmen, so dass das Emanuels- Flötz , welches

anfangs das ärmste aber an Versteinerungen reichste war,

jenseits des Kressengrabens an Mächtigkeit und Halt so zu-

genommen hat, dass es gegenwärtig das reichste ist.

Wenn wir den Grund- und Auf-Riss näher betrachten, Fig.

II. a und b, so haben wir zwei durch ein mächtiges Mergel-

Flötz (Stockletten) getrennte konvergirende zwischen Stände

2 und 3 und 3 und 4 streichende Kalk-Sandstein-Flötze, von

welchen jedes zwei Haupt- Eisenstein - Flötze einschliesst.

Immer ist das nördliche Eisenstein-Flötz das hellere, das süd-

liche das dunklere.

Wenn wir die Flötze in den Weilwiesen, also von der

östlichen Seite her, vom Oherbaustollen aus betrachten, so

stossen wir zuerst nach etwa 25 Lachtern auf das erste nörd-

lichste, bauwürdige Linsen-Eisenstein-Flötz, nachdem wir

zuerst ein gelbgefärbtes jedoch nicht bauwürdiges Sandstein-

Flötz verwandter Art überfahren haben. Das erste bauwür-

dige Flötz heisst Ferdinand- Flötz, ist gelbbraun, 7 Fuss mächtig,

gab aber anfangs nur kaltbrüchiges Eisen. Nach weitern

zwei Lachtern sandigen Mergelschiefers treffen wir auf das

5 Fuss mächtige rothe Nebentrumm; nach 2 3
/4 Lachter, in

welchem wir unser Sehieferthon-Flötz, den Stockletten weiter

überfahren haben, steht das Emanuels- Flötz an. Es ist von

grünlichem Tone, der durch seine braune Farbe stets charak-

teristisch auch in Hand Stücken hervorsticht. In seinem gegen

Süd-Westen verlängerten Streichen ist es in der Nähe einer

Einöde, beim Maurer genannt, durch einen mächtigen Tage-
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schnrf, den Maurerschurf, entblösst , der bisher die meisten

Petiefakten in den Tausch geliefert hat.

Gegen Osten zu setzen diese Flötze in der Höhe des

Abbaues nicht mehr weiter fort, da sich das Gebirge hier,

durch den sogenannten Grenzgraben verworfen, gegen Osten

verflächt. Wahrscheinlich ist es aber, dass die Flötze in der

Tiefe des Thaies gegen Neukirchen fortsetzen. Der Graben

lieisst Grenzgraben, weil er die ehemalige Grenze zwischen

dem Bayern'sehen und Salzburgischen Gebiete bildete. Jenseits

dieses Grabens baut eine Privat -Gewerkschaft im Achthaie,

die sich erst 1802 bildete und unter Leitung unsers verdienst-

vollen Oberbergrathes Stölzl ihren Bau- und ihren Hütten-

Betrieb begann, in ihrem Felde, wie schon bemerkt, finden

sich diese eben beschriebenen Flötze nicht mehr.

Lange Zeit beschränkte sich der Bau auf dieses erste

System von Flötzen. Als man jedoch aus den höher anste-

henden verschiedenen Pingen schloss, dass schon die Alten

auf einem mehr südlichen Flötze gebaut haben müssen, fuhr

man mit dem Stollen Orte weiter in's Feld gegen Süd-Ost und

traf dann nach nahezu 200 Lachten» auf das zweite System

von Flötzen. Das erste 6 1
/,, Fuss mächtige Flötz, auf wel-

ches man stiess, wurde Josephs-Flötz geheissen. Es ist feurig

rostgelb. Während man dieses abzubauen anfing, ging man

mit dem Stollen-Orte weiter in's Gebirge und traf dann, nach-

dem man ein unbedeutendes dunkelgefärbtes bituminöses eisen-

haltiges Lager überfahren, auf das mächtigste und beste aller

bisher aufgeschlossenen Flötze , das dunkelste schwarzbraun

gefärbte 11 Fuss mächtige Maximilians- Flötz, das nun haupt-

sächlich vor allen andern in Angriff genommen wurde.

Da hier die Hoffnung des Bergmannes so schön in Er-

füllung gegangen war, so längte man unter der Regierung

des Churfürsten Karl Theodor 54 Lachtet' gegen Osten vom

Josephs-Flötz mit einem eigenen Suchstollen Taf. IV. weiter

gegen Süd-Osten aus, den man Karl-Theodor-Stollen nannte,

überfuhr aber, nachdem man bereits mit dem Stollenorte HS
Lachtet' vorgerückt war, kein weiteres bauwürdiges Flötz mehr.

Gegen Osten zu betrieb zwar die Achenthaler Gewerkschaft

auf einem weiter zurückliegenden Flötze, Christophs- Flötz
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genannt, ihren Bau ; allein ein oberflächlicher Blick auf den

Grundriss zeigt, dass dieses Christophs-Ftötz in der That nichts

anderes als eine Fortsetzung des Max-Flutzes sey und nur

durch Verwerfung aus der Streichungs-Linie des Max-Flötzes

gerückt worden ist.

Es befindet sich auch gerade hier die Verwerfungs-Spalte,

der sogenannte Grenzgraben und Hochbrückengraben. Jenseits

dieses Grabens fehlt die nördliche Partie unseres Flötz-Sy-

stems, ganz wie schon bemerkt, und der Grenzgraben ist im

Osten der Flötze dasselbe, was der Kressengraben im Westen ist.

Wegen der Sorge für die Zukunft hat man von der Sohle

des Emanuel- Flötzes in der Fall-Linie desselben ein 25

Lachtet* tiefes Bohrloch abgestossen und das Flötz auch noch

in dieser Teufe eben so reichhaltig und gut als in den obern

Teufen gefunden. Man hat desshalb mit einem Hauptstollen

in der Putlenau begonnen, welcher alle Eisenstein-Flötze

winkelkreutzweise überfahren, in einer Tiefe von 25 Lachtern

im Maximilians- Flötze einkommen und nicht nur sämmtliche

Baue vom Wasser lösen , sondern auch Gelegenheit zu aus-

gedehnten Tiefbauen geben wird.

Vergleichen wir die Dimensionen des Baues mit den

Dimensionen der natürlichen Verhältnisse der in Angriff ge-

nommenen Lokalität, so ergibt sich, dass die Saiger-Höhe

des ganzen Baues 16S' Par. nicht überschreite, und wir

auf dem höchsten Punkte am Tage über dem Baue nur

222' über der Thaies- oder Oberbau -Stollensohle erhoben

sind, dass wir von dieser Höhe noch wenigstens 1200'

Saiger-Höhe bis zur Spitze des Teisenberges zu klimmen

habeu, und dass wir uns am Ende des Karl-Theodor-Such-

stollen, dem am weitesten von dem Oberbaustollen-Mundloche

1740' in's Feld getriebenen Orte, noch in 8400' Paris, söh-

liger Entfernung von der Spitze des Kachelsteins befinden.

Es bilden demnach, wie schon Eingangs erwähnt, die

ganzen in einem Streifen von 900 Fuss Mächtigkeit einge-

schlossenen Thoneisenstein-Schichten eine schmale Zone, die

am ganzen Verlaufe unseres Gebirgs - Zuges in der Tiefe

des Thaies an den Fuss der höhern Gebirgs-Rücken ange-

lehnt ist.
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Das Eisenerz selbst besteht aus kleinen schwarzbraunen

polirten Klümpchen von thonigem Eisenoxydhydrat von der

Grösse des Mohn-Samens bis zur Grösse einer Hirse; hie und

da kommen auch Körner von der Grösse einer ISuss vor; ja

ich habe in der akademischen Sammlung ein Korn von 8"

Länge und 5" Dicke.

Das Korn besteht nicht wie beim eigentlichen ßohnenerze

aus konzentrischen, gewöhnlich um einen Kern gelagerten

Schichten, sondern es ist durchaus dicht, von etwas muschli-

gem Bruche, immer von lichter leberbrauner Farbe, enthält

neben dem Eisenoxyd noch Thonerde und ist in Salzsäure

selbst nach längerer Digestion unlöslich, hat im Ganzen das

Ansehen von mittelst eines Alkali aus einer Lösung gefällten

und getrockneten Eisenoxydes und ist wahrscheinlich auch

aus seiner Lösung durch das Einflössen doppelt kohlensauren

Kalkes gefüllt worden, der stets als einfach kohleusaurer

Kalk einen Bestandtheil des Kressenberger Linsen-Eisensteines

ausmacht und die Eisenoxyd -Körner sowohl als die ziemlich

häufigen Quarz-Körner als Zäment zu einer Masse verbindet.

Der Kressenberger Eisenstein trägt desshalb Kalk, Quarz und

Thonerde als Flussmittel unter seinen Bestandtheilen und

wird dieser Ursache halber auch ohne allen Zuschlag ver-

schmolzen.

Dass dieses Erz nicht zu den reichen gehöre, lässt sich

aus seiner Zusammensetzung wohl ersehen, und man bringt

desshalb im Durchschnitte selten mehr als 22 Procent aus.

In manchen Schichten , namentlich denen des Emanuels-

Flöties und dem diesem entsprechenden Tages-Schurfe, Mau-
rerschurf'genannt, weil er zu einer Einöde-Höhe, »beim Maurer"

genannt, gehört, haben diese Körner eine dunkel schmutzig-

grüne Farbe vom Eisenoxyd Oxydul, wesshalb man sie häufig

mit chloritischen Schuppen verwechselt hat. Das sind sie

indessen nicht, wie ich schon an andern Stellen wiederholt

erklärt habe.

Man stösst nicht selten auf Rücken , in welchen man
immer Kalkspath in stumpfen Rhomboedern mit Nestern von

rhombischem Schwefel - Kies und etwas Arsenik -Kies und

Schwerspath trifft.
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Die Mergel finden sich häufig mit Braunkohlen-Streifen

durchzogen. An manchen mehr massigen ist noch die Holz-

Struktur sichtbar, und ganze Büschel von Teredo Re-
quienianus sind in deren Nähe, so dass sie wahrschein-

lich im bereits zersetzten Holz-Stamme sich ihre Wohnung
bereitet hatten. Das ganze Lager ist von Überresten orga-

nischer Produkte erfüllt. Hetinit erhält man aus dem Ferdi-

nands-Flölze, und schlagende Wetter bilden sich vor Ort sehr

leicht, wenn der Wetter-Wechsel etwas matter geht.

Da jedes Flötz eine von dem andern recht leicht zu

unterscheidende Farbe besitzt, und da die Vertiefungen und

Höhlungen aller Petrefakten mit dieser charakferisch gefärbten

Masse gefüllt sind, so lässt sich auch das Flötz, aus welchem

die Versteinerungen genommen sind, leicht wieder erkennen.

Münster zählt in seinem obigen Aufsatze (182S) (»2

Gattungen und 172 Arten von Thier-Überresten:

Gattungen. Arten.

Zoophyten ......< 6 9

Echiniten 4 8

Krustazeen 1 2

Cirrhibranchier , Annelliden, Serpuleen und

Tubicoleen 5 10

Bivalven 19 50

Univalven 20 77

Cephalopoden, wohin man auch die Nummu-
liten rechnete 2 11

Ichthyolithen 3 3

Reptilien 1 1

Vegetabilien 1 1

62 172.

Darunter finden sich indessen gar viele selbst dem Ge-

nus nach unbestimmbare Stein-Kerne ; dagegen mehre neue

Gattungen hinzu, welche Münster gar nicht gekannt hat.

Dahin gehören die Chelonien.

In der Sammlung des Dr's. Hell in Traunstein befindet

sich von einer Chelonia ein gegen 3" langer Femur und ein

eben so grosses Os coracoideum, ferner der Kopf einer Che-

lonia, der der Chelonia pulchriceps sehr nahe kommt.
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In der Sammlung von Bowerbank in London r.ndet sich

eine Menge Chelonien ans dem London - Thone , aber keine

von solcher Grösse.

Von wirklichen Sauriern findet sich eine ganz wohler-

haltene Zahnkrone vor, die in allen Dimensionen mit dem
fossilen Zahn von Pho ii d os a u ru s in Dunker's und von

Meyer's Monographie der norddeutschen Wealden Taf. XX,
Fig. C, S. 73 übereinstimmt, und noch immer in der Höh-

lung mit dem körnigen Thon Eisenstein des Josephs-Flötzes

ausgefüllt ist. Der Zahn ist nicht gerollt, hat auch noch seine

zwei scharfen Seiten-Kanten. Der von Meyer abgebildete Zahn

ist aus den Kohlen-Gruben von Borgloh (im Hannoverschen),

welche in der Wealden- Formation Norddeutschlands stehen.

Was Münster für Saurier Wirbel hält, sind Haifisch-

Wirbel , die einen Durchmesser von 7 bis S" erreichen und

wahrscheinlich Otodus lanceolatus angehören.

Die Flossen-Stacheln, welche ich in meinem oben ange-

führten Werke: „Geognostisehe Untersuchungen" S. 64,

Zeile 16 beschrieb, sind identisch mit Fisch-Stacheln in Bo-

werback's Sammlung aus dem London-Thon , die Agassiz

ohne sie zu beschreiben Coelorhynchus sinuosus (Ph.

Egerton) benannt hat.

Doch um dem Leser eine Übersicht der gegenwärtig

bestimmbaren Petrefakten zu geben, will ich alle mir bekannt

gewordenen in systematischer Reihe anführen.

Klasse IV. Brjozoen.

1. Discopora hexagonalis Edw. Auf Pecten. Gldf.

tab. 36, fig. 16.

2. Escharina p us tu los a Edw., Goldf. tab. 36, fig. 15.

Beide auf einem Pecten aus dem Emanuels - Flötze

des Kressenberges und auf einer Nummulina orbi-

cularis maxima m. aus dem Höllengraben des

Nummuliten- Hügels unter Adelhohen.

Klasse V. Anthozoen.

L i t h o d e n d r o n vielleicht L. f 1 e x u o s u m Michn. Die

Äste wurmartig gekrümmt. Emanuels-Flöte.

Jahrgang 1852. 10
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T u r b i n o l i a e o n u 1 u s Michn., wohl erhalten und in den an

Dicke abwechselnden Lamellen vollkommen mit Exem-

plaren übereinstimmend, die ich aus dem untern Grün-
sand von England mitbrachte

Klasse VI. Acalephae Cuv.

Nummu lin a.

Ehrenberg hat die Nummulinen unter die Quallen versetzt.

Dass sie ganz die knorpelige Beschaffenheit der Knorpel-

Scheibe der Porpita besessen haben mussten
,
geht aus dem

Umstände hervor, dass die grössten aller Nummuliten , die

ich N u m m u 1 i n a o r bi c u I a r i s m a x i m a genannt habe und

welche oft zwischen kleineren Nummuliten eingebacken er-

scheint, immer verkrümmt und nach allen Richtungen gebogen und

verbogen vorkommt, gerade wie Diess geschehen muss, wenn
eine weiche knorpelige Scheibe von den über ihr sich aufhäu-

fenden Massen gedrückt und dabei nicht von allen Seiten gleich-

förmig unterstützt ist.

Scheiben-förmige nur selten im Umriss länolich-riinde und

aus mehren mit ihrer Basis gegen einander gerichteten sehr

flachen Kegel- oder Kugel-Abschnitten schalig oder schichten-

artig zusammengesetzte thierische Gebilde, deren Inneres ent-

weder aus um einen Mittelpunkt konzentrisch gereihten, oder

von einem Mittelpunkt spiralförmig sich verbreitenden und

allmählich vergrössernden Zellen besteht, deren Scheidewände

bei spiralförmiger Struktur immer rückwärts gebogen sind.

Der Kressenberg und die ganze Linie dieses Schichten-

Zuges bis nach dem Dorfe Bergen zu ist reich an Nummu-
liten, in welchen sich nahezu alle bisher bekannten Spezien

finden. In meiner Abhandlung „Einige Bemerkungen über

die Nummuliten vorzüglich des Bayern sehen Vorgebirges (Jahr-

buch 1846, S. 407) habe ich sie näher beschrieben.

Eine fortgesetzte Beschäftigung mit Nummuliten hat mich

überzeugt, dass sich alle Organismen dieser Art leicht in

die von mir am oben angegebenen Orte aufgeführten Abtei-

lungen bringen lassen.

Ihre Oberfläche mag durch Abtreiben oder chemische

Aktion noch so sehr entstellt seyn, wenn man die Nuinmuli-
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ten durchbricht und den Querbruch benetzt, so wird man mit

einer Loupe, die höchstens 20mal im Durchmesser vergrössert,

nicht lange im Unklaren über die Stelle seyn, welche der

Nummulina anzuweisen ist.

Die Spirale legt man am besten mittelst Salzsäure bloss;

man hat die Wirkung der Säure nach einiger Übung voll-

kommen in seiner Gewalt. Wem es nur um Blosslegung

der Spirale zu tliun ist, der kann das Verfahren, das schon

J. J. Spada 1739 angab , befolgen und die Nummulinen in

einer Licht-Flamme erhitzen , bis sie sich in der Ebene der

sich berührenden Kegel- oder Kugel-Flächen theilen. Sie

in kaltes Wasser nach dem Erhitzen zu weifen, wie Spada.

angibt, ist nicht nothwendig. Auch geht das Verfahren nur

bei kleinen Gestalten dieser Art. Grössere zerspringen in

mehre Stücke, auch rechtwinkelig auf die Theilungs-Fläche.

Ich bediene mich dazu einer grossen Weingeist-Flamme oder

mit noch besserem Erfolge eines Sand-Bades.

I. Gruppe.

Nummuliten mit zeltförmigen Zellen.

I. Abtheilung,

feinzellig , nicht Spiral-förmig, mit scharfem Rande.

JN ii m m ii I i n a iimbo r e t i c u 1 a t a m. In allen Schich-

ten des Kressenberges unter allen Spezien am häufigsten
vorkommend, die Farbe des Flötzes tragend, dunkel in den

dunkeln, licht und rostgelb in den gelbrothen Flötzen, über-

haupt im ganzen Schichten-Zuge, wo Nummuliten vorkommen.

Sie besitzen , wie ich schon in meiner oben angeführten

Abhandlung nachwies , die feinste zellige Struktur und sind

nicht Spiral-förmig gebaut.
Wegen ihrer äussersten Kleinheit füllen sich die Zellen

leicht durch Infiltration mit kohlensaurem Kalk und vereini-

gen sich so mit der Knorpel- und Kalk-Masse des Gehäuses,

dass diese bei vielen Individuen nicht mehr zu entdecken

sind , sondern eine durchscheinende homogene Masse bilden.

Ich besitze jedoch eine Menge Exemplare, welche von

der deutlichsten Entwickelung der zelligen Struktur alle

10*
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Übergänge darstellen, so dass die angegebene Thatsache als

völlig begründet angenommen werden kann.

Es finden sich Exemplare, die durch Abreibung und Ab-

nützung eine an den Kanten abgerundete Figur angenommen

haben; allein wenn man sie der Quere nach durchbricht, gibt

sogleich ihre Struktur zu erkennen , dass die Abrundung an

den Kanten nicht von den abgerundeten Zellen herrühre.

Nummulinaumbo costata (Aster iacites pateU
laris Schloth. Nachtr. 1. Abthl. S. 71, Tf. 12, Fig. 6) hat

ganz die Struktur der Nummnlina umbo reticulata,

nur entspringen von der Region des Buckels aus gegen 10

Haupt - Rippen , welche Stab-artig auf beiden Seiten über

die Oberfläche des Körpers hervorragen. Sie entspringen

bald zu zweien , bald zu dreien und vieren und haben oft

schmälere zwischen sich. Ja manche entspringen zwischen

zwei sich gabelnden Haupt-Rippen vom Rande her, ohne den

Knopf-artigen Mittelpunkt zu erreichen, nach welchem sie

übrigens nie oder höchst selten gerichtet sind, indem sie sich

gegen eine der Haupt-Rippen neigen, als ob sie sich mit ihr

als Zweige verbinden wollten.

Sehr selten im Emanuels-Flö'tze und Josephs- F/ötze.

Dann in den Nummuliten-Schichten in der Nähe von Bergen.

Schon Schlotheim macht an der oben zitirten Stelle die

Bemerkung : „Bei den Exemplaren des Kressenberges ergibt

sich hinreichend, dass das Thier im natürlichen Zustande eine

Haut-artige Beschaffenheit hatte, und dass es

sich daher auch bei der Versteinerung nach Maassgabe der

hierbei eintretenden Umstände faltig biegen konnte, ohne zu

zerbrechen, welches natürlich bei keiner Muschel-Schale einer

Patelle stattfinden konnte.«

Diese JNummulinen sind übrigens in wohl erhaltenem Zu-

stande nicht ausgezackt, wie Schlotheim meint, sondern rund.

Was Parkinson als Stellitae abbildet, scheint in unserer

Gegend keinen Repräsentanten zu haben.

II. Abtheilung.

N um muH na falcifera mihi. Taf. IVa, Fig. 2. Um-
gänge sehr rasch an Dicke zunehmend, nur 3 an Zahl.
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Die Zellen sind lang gezogen, Bogen-förmig, wenigstens

4 mal so hoch als breit. Die unbeschädigte Oberfläche des

dünnen scheibenartigen Petrefakts ist mit Sichel Radien be-

deckt, welche ihr ein fein-runzeliges Aussehen geben.

In dem Grünsandsteine zwischen dem Emanuels- und

Josephs-Flötze, auch im Josephs-Flotze, überall sehr selten.

Das vollkommen erhaltene Petrefakt zeigt hier sehr gut

den Weg, welchen die Natur bei Bildung dieses Spiral-för-

migen Körpers einschlug.

Ihr lag es daran, eine elliptische Gestalt von einem Punkte

einer Zentral-Blase ausgehend zu entwickeln, wie ich Das in

meiner oben angeführten Abhandlung S. 414 , Zeile 9 von

unten dargethan habe.

Es setzte sich, wenn wir die Entstehung und spätere

Ausbildung der Schaale succesive nehmen, eine Blase an die

zweite an, im Durchmesser etwas grösser werdend, bis zuletzt

die elliptische Gestalt nahezu vollendet war.

Um sie nun von der Seite her, die der Öffnung der Ce^

phalopoden entsprechen könnte, wieder zu schliessen und

abzurunden . nehmen dann die Zellen wieder rasch an Höhe

ab, und zwar viel rascher als sie zugenommen , weil nur 3

oder 4 Zellen verwendet werden , um die Ellipse von dieser

Seite her abzuschliessen. Taf. IVa, Fig. 2.

Wahrscheinlich in ähnlicher Weise bilden sich auch die

Deckel gewisser Turbo-Arten, z. B. von Turbo olearius.

Der Deckel Taf. IV, Fig. 3a, früher in den Officinen JD m bi li c us

Veneris genannt, ist aus dünnen, Uhrglas-artigen Kalk-La-

mellen zusammengesetzt; unten, wo er mit dem Schwänze des

Thieres vereinigt ist, ohne Streifung, eine unter dem Mikro-

skope gegitterte, elliptische, konkave Schale darstellend mit

einer Halbmond-artigen Vertiefung, deren Knopf-artig erhöh-

tes Ende am letzten Drittheile der schiefen Längen -Achse

der Ellipse steht. Taf. IV, Fig. 3b.

Die obere Fläche dagegen ist Spiral-förmig gewunden,

und der Anfang der Spirale ist an derselben Stelle, wo sich

an der untern Seite das Knopf-artige Ende der Nabel-Furche

befindet. Manche sind jedoch unten nur konkav ohne Spur

von Nabel.
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Hier haben wir das merkwürdige Beispiel, dass sicli der

sogenannte Anfang der Spirale zuletzt gebildet hat und

hieinit das Ende der Deckel-Bildung anzeigt.

So erscheint denn auch auf dem Queerschnitte des De-

ckels, der durch den Anfang der Spirale geführt worden ist,

das ganze Gebilde aus ineinander gelegten Bogen - Stücken

zusammengesetzt, die zuerst, gleichsam von Ellipsen geschnit-

ten, ihren Brennpunkt in dem Brennpunkte der Ellipse haben,

die jedoch immer kleiner werdend sich Kreisen nähern, denen

allen als Zentrum jener seitwärts gerückte Anfangs- Punkt

der Spirale dient.

Der Anfangs-Puukt dieser Spirale nimmt also den höch-

sten und letzten Theil des ganzen Gebildes ein, das entweder

wirklich zuletzt entstand, oder das wahrscheinlicher das

erhärtete Abbild eines ursprünglich in dieser Weise
schon vorhandenen zelligen Organes ist, welches

von allen Seiten mit dem Thiere wuchs in derselben Weise,

wie sich das Knochen-Gerüste in den höher organisirtenThiereu

erzeugt. In jedem Falle gibt uns wohl die Struktur dieser

Deckel einen bessern Fingerzeig in Hinsicht auf die Bildung

der Nummulinen, als die gekammerte Schale der Cepha-

lopoden.

Auch diese Schichten, aus denen der Deckel zusammen-

gesetzt ist, zeigen auf dem Querbruche jene Büschel-artigen

Querstreifen wie unsere Nummulina umbo reticulata
und N. len ticu I a ris, so dass ein Bruchstück eines solchen

Deckels im Querbruche von mancher unserer ISummilinen unter

der Loupe kaum unterschieden werden könnte. Taf. IV, Fig. 3.

Nummulina raodiol ata s t r i a t a im grünen Sand-

stein von Neubeuren.

Nummulina rotula QMariaecker-Pfennige}.

Nummulina u m b i 1 1 i c a t a Kressenberg und Anzing

bei Mariaecli.

II. G r u p p e.

Kellerhals-förmige Zellen.

Nummulina 1 eii ticul aris m. Kressenberg. Thon-
Eisenstein und Grünsandstein des Mittelflötzes.
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II. Abtheilung.

N u m m u 1 i n a o r b i c u I a r i s maxima. Im Höllgra-

ben des Hügels, auf welchem Adelholzen bei Traunstein steht.

Die oft über 3 Zoll im Durchmesser haltenden Nummu-
linen sind nie vollkommen eben, sondern mehr oder weniger

verbogen, zu Tausenden zu Klumpen zusammengeballt, deren

Zwischenräume die N u m m u 1 i n a r o t u I a ausfüllt, in eine

grünlich-graue Mergel-Masse eingekittet, welche grüne Kör-

ner enthält. Diese grossen Scheiben müssen also gleichfalls

weich und knorpeliger Natur gewesen seyn, da sie sich so

sehr biegen, krümmen und falten Hessen ohne zu reissen oder

gar zu brechen. Auf manchen finden sich Ansätze der Gry-

phaea vesiculosa.
Nummulina elliptica m. Nummuliten- Hügel bei

Anzing.

Klasse VII. Echinodermata.

S telleri dae.

Pentacrinus cingulatus Mstr.

Ich habe mehre Stiel-Glieder aus dem Emanuels-Flö'tze.

Mil lericri nus Milleri d'A. , aus dem Maximilians'

Ftötze, Sehr grosse Stiel-Glieder.

Bourgeto crinus ellipticus cornutus m.

Die eigentümlichen Stiel -Glieder dieser Art habe ich

bereits im Jahre 1846 in diesem Jahrbuche S. 658 und im

vierten Hefte des Jahrgangs 1851, S. 420 neuerdings beschrie-

ben und auf Taf. VII, Fig. 13 gezeichnet.

Die Stiel Glieder zeichnen sich dadurch aus, dass die

beiden Enden an den langen Achsen in zwei Hörner aufge-

zogen sind. Die langen Achsen der beiden entgegengesetzten

Enden laufen sich aber nicht parallel, sondern sind winkel-

kreutzweise aufeinander gestellt.

E c h i n i d a e.

Conclypus subcylindricus Gldf. Taf. 41, Fig. 6.

Emanuels-Flolz.

Echinolampas conoideus Ad. Goldf. Tf. 41, Fig. 8.
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Aus dem Maximilians- Flötz, 5" hoch und breit; ein zwei-

tes Exemplar nur den dritten Theil so hoch als breit. Ein

anderes aus dem Ferdinands- Flötz.

E c h i n o I a m p a s ß r o n g n i a r t i Ag. Goldf. Tf. 42, Fig. 3.

Echinolampas Bouei Ag. Goldf. Taf. 41, Fig. 7;

aus dem Emanuels-Flötz.

Echinolampas ellipticus Ag. Goldf. Taf. 42, Fig. S.

Pygorhynchus Cuvieri Ag Goldf. Taf. 42, Fig. 2.

Josephs-Flötz.

Clypeus testudin ari us Ag. Goldf. Taf. 43, Fig. 13.

Dieselbe Form findet sich auch im Grünsande bei

Regensburg.

Mi c rast er suborbicularis Ag. Goldf. Taf. 47,

Fig. 5.

Klasse IX. Brachiopoda.

T e r e b r a t u 1 a carnea Sow.

Münster hat eine grosse Art T er e brat u I a subregu-
laris genannt. Allein ich habe schon früher : „Geognostische

Untersuchung des Süd-Bayernschen Alpen - Gebirges" S. 64,

dargethan, dass diese runde Terebratula mit ihrem kleinen

übergebogenen Schnabel , der grössten Höhe noch vor der

Mitte und dem raschen Abfalle der Rücken-Klappe nach der

vordem Seite zu, und mit ihrer Fleisch-rothen Farbe nichts

anderes sey, als unsere Terebratula carnea der

Kreide.

Noch unverkennbarer ist diese Art in der dicken charak-

teristischen Figur der Terebratula ta in ari n d us Sow.

repräsentirt. d'Orbigny hat die Figur der Terebratula
des Kressenberges in seiner Terr. cret. pl. 505 vortrefflich

wiedergegeben.

Eine dritte charakteristische Species ist die Terebra-
tula ornithocephala Sow. Zieten. Taf. 39, Fig. 6*. Jo-

sephs- Flötz. In der Sammlung des Majors v. Faber.

:: Aber diese Fig. 6 ist ja der T. tamarindus d'O. pl. 505, fig. 5

so ähnlich, dass man wahrscheinlich nicht nöthig hat. zn einer Art aus

einer viel alteren Formation, wie T. ornithocephala, seine Zuflucht zu

nehmen ! . D. R.
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Classe X. Pelecypoda.

M onomya.

Anomia tenuistriata Desh.

Das Exemplar in der MüNSTER'schen Sammlung ist sehr

unvollständig, und selbst das Genus möchte noch Zweifel er-

regen.

Ostrea gigantea Sovv. (latissima Desh.) Josephs
,

Emanuels-, Max-Flötz.

Mit den Austern des London-Thones identisch. Die

Austern des Kressenberges sind immer mit einem stets aus-

gebildeten Seiten-Lobus versehen , der bei manchen gegen

das untere Ende durch eine so tiefe Einbuchtung getrennt ist,

dass ein wirklicher Falten-formiger Flügel entsteht.

In dem Memoire geologique sur la Crimee von de Ver-

neuil pl. VI, fig. 13 ist eine Abbildung dieser Auster gege-

ben, und Deshayes hat in einer Note die Haupt-Varietäten

dieser Austern beschrieben. Bei den Austern des Kressen-

berges steigt der Rücken in einem Bogen von dem untern

Ende der Schaale rasch nach dem Schlosse zu an und fällt

dort steil ab
,

ja bei meinen wird diese Seite sogar über-

hängend.

Ostrea sein i plana Sow. (f 1 a be llif or mis Nilss.)

Goldf. Taf. 76, Fig. 1.

In den obern Lagern der Kreide Englands.

Ostrea cymbularis. Mr., Goldf. Taf. 77, Fig. 6.

Noch führt Münster an: Ostrea suborbiculata,
O. su bpectinata und O. dubia.

Gryphaea laevigata Mr.

Ein Stein-Kern von Grösse und Gestalt der Gryphaea
Macculochi. Der Seiten-Lobus ist jedoch auf Stein-Ker-

nen nicht bemerkbar, wodurch sich die Form wieder mehr

den Exogyren nähert.

Gryphaea I i t u o I a Lm., welche Münster anführt , ist

eine ganz unbestimmbare Form.
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Grypliaea vc sie« laris Brgn., Goldf. Taf. 81, Fig. 2.

g. m. ist Ostrea intermedia Mr.

Aus dem Max-Flötze. Im grünen Sandstein derselben

Formation findet sich die vollständig ausgebildete G rypha ea

vesicularis Gldf. Taf. 81
>

Fig. 2 d. Ich habe sie zuerst

mit beiden wohlerhaltenen Schaalen aus den Knäueln von

Gryphäen herausgeschlagen, welche in dieser Bildung vor-

kommen. Kreide.

Exogyra recurvata Sow. Taf. IV, Fig. 3a1).

„ c o n i c a Sow.

Ich besitze wohlerhaltene Exemplare aus dem Josephs-

Flötz. Ein Kreide-Petrefakt.
Exogyra Couloni Dub. (nicht f aleiformis Goldf.)

Ich besitze zwei ausgezeichnete Exemplare aus dem Jo-

sephs-Flötze. Sie ist leicht erkennbar an ihrem langgezoge-

nen scharf elliptischen Umrisse, dem nach dem Flügel zu

geneigten steilen Grate der Unterschaale, an ihrem noch

seitwärts gekrümmten Wirbel und der schiefen zylindrischen

seitwärts gebogenen langen Schloss-Grube.

Dass diese Exogyra eine Leit - Muschel der Kreide ist,

brauche ich kaum zu erwähnen, v. Buch sagt in seinen Be-

trachtungen über die Verbreitung und die Grenzen der Kreide-

Bildungen S. 25: Die Exogyra Couloni oder E. aquila

Goldf. ist bestimmend für den Neocomien, die Exogyra
columba für die obere chloritische Kreide.

Eine andere Exogyra hat Münster unter dem Namen

Gryphaea angusta beschrieben. Diese ist aber nur die

Exogyra virgula Goldf. Taf. 86, Fig. 3.

Gewöhnlich ist diese Exogyra virgula oder angu-

stata in Kimmeridge-Thon zu Hause.

Spondylus spinosus Gldf. Taf. 105, Fig. 5.

Emanuels- und Josephs- Flö/z; ferner unter den Nummu-
liten-Ablagerungen bei Adelholzen, mit allen ihren Stacheln

wohl erhalten.

In der MüNSTERseben Sammlung ist er mit S. subspi-

nosus bezeichet, und Münster scheint diese Bezeichnung
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gewählt zu haben , weil er die Formation des Kressenberges

für tertiär hielt , und wohl wusste , dass der Spondylus

spinosus der Kreide angehöre. Die Exemplare in der MüN-
STER'schen Sammlung' sind übrigens nicht sehr gut erhal-

ten. Ich besitze ein vollständiges Exemplar, und diess ist

vom Spondylus spinosus der weissen Kreide Englands , den

ich absichtlich der Vergleichung halber mitgebracht, nur durch

die Farbe zu unterscheiden.

Au diesen Spondylus reihen wir einen zweiten, den

Münster

Spondylus asper u Ins Goldf. , Taf. 106, Fig. 9, ge-

nannt hat, um ihn von S p o n d i 1 u s as p e r zu unterscheiden.

Er ist indessen der Spondylus gibbosus d'Orb.

terr. er et. pl. 452, fig. 1 — C, und kommt in Gault vor.

Einem dritten Spondylus hat Münster den Namen
Sp. affin is gegeben. Er ist hochgewölbt mit stachliger

Oberfläche. Es sind Haupt-Rippen in fast gleichen Entfer-

nungen mit starken Stachel -Erhöhungen versehen, welche

zwischen sich sehr feine und eng aneinander liegende Län-

gen-Streifen haben. So wie in grossen Intervallen die gros-

sen Längen-Rippen, so bilden die in gewissen Intervallen auf

den Längen-Rippen von einander stehenden Stachel-Fortsätze

gleichsam konzentrische Runzeln, die ebenfalls wieder durch

feine aneinanderliegende konzentrische Runzeln getrennt sind.

Münster gibt 4 Species von Pecten an.

P e c t e n p I e b e j u s Lk.

Die Zeichnung in Deshayes stimmt nicht gut mit den

MüNSTER'schen Exemplaren, die mehr Rippen haben.

Pecten scutularis.
Dieselbe Art findet sich unter dem Namen P. asperulus

und später, da er schon einer anderen kleineren Art diesen

Namen gegeben hatte, als P. su bim b ri ca tu s' Goldf. Taf.

94, Fig. 8, in der Sammlung.

Pecten imbricatus (Desh. ?) Goldf. Taf. 94, Fig. 8.

Josephs- und Emanuels-Flötz.

In der MüNSTER'schen Sammlung fehlen die Obren dieses

Pecten, Mein Exemplar ist mit Ohren versehen, die an
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den Rand des Pecten schliessen und nicht jene Ohr Falten

des Pecten i m bricatu s von Deshayes bemerken lassen.

Es ist desshalb auch dieser Pecten eine eigenthiimliche

Art. Eine grosse starkrippige Pecten-Art findet sich in der

MüNSTER'schen Sammlung als

Pecten p r i n c e p s So vv.

;

und endlich ein anderer beinahe runder glänzender mit den

feinsten konzentrischen Streifen versehener

Pecten suborbicularis in Goldf. Taf. 99, Fig. 12

abgebildet.

Noch führt Münster einen Pecten punctatus an,

an welchem sich aber nichts auch nur mit einiger Zuverläs-

sigkeit bestimmen lässt.

Vulsella falcata Mr , Goldf. Tf. 10, Fig. 10 findet

sich in der unzweifelhaften oberen Kreide- Formation. Ema-

nuels-Flötz.

Inoceramus o b 1 o n g u s mihi.

Ein 3" langer Stein- Kern von schief-eiförmigem verlän-

gertem Umrisse, der im Allgemeinen an Inocer. rostratus
Gldf. Taf. 115, Fig. 3 erinnert. Unser Stein-Kern ist jedoch

schiefer gewölbt, und der nicht sehr zugespitzte Wirbel neigt

sich nach der rechten oder vorderen Seite. Die Schloss-Linie

an der linken oder hinteren Seite ist kurz, gibt aber dem
Hörn ein etwas abgestumpftes Ansehen. Ferdinands- Flötz.

II. Dimya.

A. Heteromya.

Avicula subarcuata Mr., A. Moutoniana? d'O.

Die Muschel ist schief-rhomboidal, beinahe gleichklappig

und nahezu um eine halbe Umdrehung um ihre Achse gedreht,

wie Avicula socialis des Muschel Kalkes. Der vordere

Flügel klein, gewölbt, rechtwinkelig abgeschnitten, der hintere

gross, gleichfalls rechtwinkelig abgeschnitten. Der Rücken

hoch gewölbt, höher als in Avicula socialis, obwohl er

ebendieselbe Breiten-Dimension hat. Sie ähnelt der Avicula

Bronn i, Goldf. Taf. 117, Fig. 3, ist jedoch von ihr durch
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die Drehung- und den schlankeren oberen Theil des Rückens

verschieden. Sie ist nicht so schief als A v icu 1 a arcuata,

gegen den Winkel zu viel schlanker und der vordere Flügel

viel bestimmter von dem Rücken geschieden. Sie kommt

d'Orbigny's Avic. Moutoniana am nächsten. — Ein etwa

l"
l/o" langes Exemplar in der MüNSTER'schen Sammlung.

B. Homomya.

1. I n t e jv ri paliiata.

Unter Area hat Münster kleine Exemplare, als:

Area striatula angeführt.

Es sind kleine Zoll-lange, in die Länge gezogene Stein-

Kerne. Die Wirbel sind sehr nach vorne gerückt, schief

gegen den hintern Theil der Muschel zu abfallend , die sich

keilförmig zuschärft. Es haben also auch diese Stein-Kerne

einer dieser Formation eigentümlichen Art angehört.

Dazu kommen noch zwei 3" lange Stein-Kerne, welche

Münster A r c a m y t i 1 o i d e s und Area obscura genannt

hat. Die letzte gleicht sehr der Area Archiaciana d'O.

Terr. eret. pl. 322.

In meiner Sammlung finden sich

Area M a i 1 1 e t i a n a d'O. (Cucullaea glabra Sow.) aus

dem Josephs-Flötze.

Nur in einigen grünen Zwischen-Lagern der Kressenber-

^ßr-Formation hat sich noch ein Theil der Schaale erhalten,

woraus man so viel ersehen kann , dass die Schaale einem

Pectunculus angehört habe. Ausserdem kommen eine

Menge Stein-Kerne im Josephs-Flötze vor, die vielleicht von

Pectunculus herrühren. — Münster hat einen Pectun-
culus dubius genannt, allein dnbii sind sie alle.

Lyriodon. Da besitze ich einen Stein -Kern mit nur

zum Theil erhaltener Schaale, der mit Trigonia Con-
stantii d'O. übereinstimmt.

Diceras sublamellosum Mr.. Goldf. Taf. 139,

Fig\ 3 a und b.
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Auch aus grüner Kreide von Regensburg, in der Münster-

schen Sammlung unter dem Namen lsocardia cordifor-

mis. Unter dem Nauie n lsocardia obtusa ein kleiner

ovaler Stein-Kern mit dem einen Spiral- förmig in die Höhe

gedrehten Wirbel, der wahrscheinlich auch hierher gehört.

Josephs-Flötz.

C h a m a c a I c a r a t a ?

U n i o.

Stein-Kerne.

lsocardia lunulata Roem.

Sie ist dieselbe, wie sie sich im Grünsande von Regens-

burg findet. Ja die Exemplare von Regensburg stimmen sogar

in der Farbe mit denen vom Kressenberg so ganz überein,

dass es auch dem geübtesten Blicke nicht möglich wird, die

eine von der andern zu unterscheiden.

Sie ist ein entschiedenes Kreide-Petrefakt. In der Mün-

STEii'schen Sammlung befindet sich ein grosser Stein - Kern

dieser Art von Regensburg, den er lsocardia grandis
genannt hat. In derselben Sammluug vom Kressenberg eine

Schaale, der er den Namen lsocardia obtusa gegeben.

Auch diese trägt den Charakter der stumpf gekielten lso-
cardia, an deren hinterer Kiel Seite sich noch überdiess

ein Eindruck befindet, der der Schaale ein sehr charakteristi-

sches Aussehen verleiht.

lsocardia granulata Mr.

Da finden sich in der MüNSTER'schen Sammlung einige

Stein Kerne, zugleich eine kleine runde lsocardia. Die

Stein-Kerne sind von elliptischen Umrissen ; die Wirbel nach

der hintern Seite geneigt und die Schaale wird vor den Wir-

beln Keilförmig abgerundet so in die Höhe steigend, dass

sie mit den Wirbeln in ein Niveau zu stehen kommt. Die

kleinern Species besitze ich mit noch wohl erhaltener Schaale.

Sie erreicht gewöhnlich die Grösse des Cardium semi
puuctatum. Ihre Oberfläche ist Chagriu-artig gekörnt,

und der untere Rand einen Saum ohne Krümmung darstellend.
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Von Car diura findet sich eine einzige wohl unter-

scheidbare Species im Kressenberg, die Münster Pectun-
culus co st n latus genannt hat. Die Muschel ist gleich-

klappig, in jungen Exemplaren nahezu gleichseitig, herzförmig,

von der Seite von ovalem Umrisse. Die Wirbel liegen bei

jungen Exemplaren in der Mitte, sind von der halben Höhe
der Schaale beginnend hervorragend und schwach nach vorne

gebogen , bei älteren Exemplaren etwas steiler gegen den

Rücken abfallend als gegen die vordere Seite, obwohl auch

dieses nur angedeutet erscheint. Die Lunnla ist herz-

förmig gesäumt; die Area ist gleichfalls herzförmig aber klei-

ner und einfach. Die Oberfläche ist mit 50 scharfen aber

ebenen Leisten- artigen Rippen bedeckt, die einen ebenen

leeren Raum von ihrer doppelten Dicke zwischen sich lassen.

Die Rippen selbst werden auf den Wirbeln so schwach, da-ss

man sie nur mit Mühe und unter reflektirendem Lichte bis

zur Spitze des Wirbels verfolgen kann. Da Münster schon

ein Card iu m aus einer alten Formation C. costellatum
genannt hat, so nenne ich das des Kressenberges Cardium
orbiculare. Taf. IV, Fig. 7ab. Sie ist am Saum ohne

Körnelung.

Auch der Stein-Kern- einer grossen Crassatella findet

sich in der HELi/schen Sammlung in Traunstein. Er ist zu

lang für Crassatella turaida und hat eher den Umriss

Rückens

Von den

des Rückens von Trigonia incurva

E m a r g i n a t o p a 1 1 i a t a

finden sich lauter Stein-Kerne, an denen sich kein Mantel-

Eindruck
,
ja höchst selten ein Muskel - Eindruck bemerken

lässt; an eine Vergleichung mit tertiären Petrefakten ähn-

licher Becken lässt sich also gar nicht denken.

Von Mactrinen sind bei Münster grosse Stein-Kerne.

Er hat die grössteu vier Zoll langen Stücke

Lutraria speciosa, die zweit-grössern

„ g i b b o s a , die dritten

„ elongata, die vierten
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L u 1
1" a r i a solenn ides, die fünften

„ s i mi li s genannt.

Von der Lu traria solenoides besitze ich ein besser

erhaltenes Exemplar.

Die Wirbel dieser Lntraria liegen nicht weit von der

Mitte. Der Schloss-Rand senkt sich hinter den Wirbeln nur

wenig- und biegt sich hinten wieder etwas in die Höhe. Die

Schaalen tragen konzentrische Runzeln, die am Wirbel schmä-

ler werden und gedrängt stehen.

Man sieht, diese Beschreibung passt ziemlich gut auf

Lntraria recurva Gldf. der Oolith-Formation.

Zwischen die Anatine n und Myeu (Corbula)
stellen wir das abgebildete Exemplar Taf. IV, Fig. Gab, wel-

ches von französischen Geologen, der tertiären Formation

halber, als C rass at e 11 a lamellosa bestimmt worden ist,

Dass die Muschel keine Crassatella sey, beweist die

Abbildung eines Exemplares aus der Sammlung des Majors

von Faber.

Dieses Petrefakt ist elliptisch verlängert, ungleichklappig,

so dass bei mehreren Exemplaren die eine Schaale die an-

dere etwas zu umfassen pflegt; die vordere Seite ist ab-

gerundet , die hintere abgestutzt , die Wirbel nach hinten

gebogen. Unter ihnen läuft eine scharfe, mit dem Rande über die

Schaale hervorstehende konkave Leiste nach dem klaffenden

Hintertheile zu, welche ein langes, glattes Schildchen

bildete. Vom Wirbel selbst läuft ein ziemlich ausgeprägter Kiel

nach dem untern Theile der Muschel herab, der sich jedoch

schon im ersten Viertheile der Höhe gabelt und von da noch

einen zweiten, schwach angedeuteten höher liegenden unter

einem spitzen Winkel etwas gegen den ersten geneigten Kiel

bildet.

Gegen 17 konzentrische, abgerundete, Leisten-artige Rip-

pen, von denen jede wieder durch eine etwas seichtere Furche

in zwei Theile gespalten ist, bedecken die Schaale und ver-

schwinden, indem sie sich unter einem etwas mehr als rechten

Winkel über den Kiel biegen und zu der oben angedeuteten

hervorragenden Leiste des Schildchens parallel hinaufsteigen,

in der Nähe dieser Leiste.
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An einer Schaale ist, wie bei Lyonsia, unter dein

Wirbel der Überrest einer Leiste bemerkbar. Leider konnte

mehr vom Schloss-Baue nicht bemerkt werden. Die Lunula

war sehr schmal und natürlich kürzer als das Schildchen.

Ich nenne das Petrefakt Anatina (Cercomya) bifida.

Aus dem Josephs-Flölze.

Von Solen inen hat Münster eine

Solen cultellatus Mr., Goldf. Taf. 159, Fig. 5 be-

schrieben und abgebildet; aber auch er ist nur ein Steinkern.

Teredo Argonnensis Buvign. ; Josephs- Flötz.

Die Röhren dieses Teredo sind sehr zart Papier-dünn

ohne Ausnahme, wie Serpula amphisbaena Goldf.; wogegen die

Röhren-Wände der übrigen Teredo- Arten sehr dick genannt wer-

den kennen. Sie haben keine Auwachsringe und liegen oft

Büschei-förmig dicht aneinander in Begleitung von Braunkohle,

an der sich bei andern Exemplaren die Holz Struktur recht

gut erkennen lässt. Zwischen ihnen finden sich Wurm-artige

Röhren von der Dicke einer Rabenfeder, die durch eine Län-

gen-Scheidewand in zw7ei Abteilungen getheilt sind und

wahrscheinlich auch dieser Teredo-Art angehören.

Auch in den Knauern und Septarien des London-Thones

liegen solche Röhren häufig aneinander, oft nur durch eine

dünne Lage Holz-Überreste geschieden. Die Fabrikanten von

Zäment, welche diese Septarien als ihr Material benützen,

nennen diese von Röhren durchbohrten Steine Woodstones,
Holz-Steine; allein diese Röhren haben viel dickere Wände
als die unseren vom Kressenberge.

Noch schlimmer als bei den Bi val ven steht die Sache

mit der

Klasse XIV. Gasteropoden.

Auch hier haben wir blos Stein-Kerne ohne Mündung, und

die Bestimmung wird noch unsicherer.

Von den Siphonobranchiern befindet sich ein Exem-

plar in der v. MüNSTERSchen Sammlung, das er

Pileopsis semiglobata
genannt hat. Der Wirbel ist wirklich so dick und so sehr

eingerollt im Verhältnisse zur etwas lang gezogenen Schaale,

Jahrgang 1852. * *



162

dass man, wenn das Petrefakt zum Theil vom Stein umhüllt

ist, an eine Natica zu denken geneigt wäre. Die Seiten

des gerollten Wirbels sind etwas gedrückt und die Spitze

eben. Auch diese Gestalt ist eine, die sich nirgends anders

wiederfindet und dem Kressenberge eigentümlich erscheint.

Von den Tr ochoideen finden sich in der Münster-

schen Sammlung Stein -Kerne, die ihrer Grösse und des

steilen Abfalls ihrer Spira halber wohl Stein-Kerue von Na-
tica hybrid a seyn könnten; mit Gewissheit lässt sich

jedoch in diesem Punkte nichts bestimmen.

Dasselbe könnte vielleicht mit

Natica spirata Dsh.

„ ci rrif ormi s Sow.

„ hemiclausa Sow. und

„ canrena Bast.

der Fall seyn; indessen lässt sich aus diesen Stein-Kernen

noch weniger schliessen als aus den vorhergehenden.

Von Trochiuen hat Münster

Turritella i m b r i c a t a r i a Lk.

„ in a r g i n a 1 i s Broc.

„ terebralis,

lauter Stein - Kerne ohne Mündung, die blos so benannt

worden zu seyn scheinen , dass sie überhaupt einen Namen
tragen. Besser erhalten ist

Phorus umbilicaris Mtf. variet.

Ebenso sind von Trochüs-Arten

T r o c h u s i n fu n d i b u 1 u m,

„ subsulcatus,

„ d u b i u s

,

„ turbinatus,

lauter neue Namen , die eben zeigen , dass diese Trochus-

Arten mit bekannten nichts gemein haben.

Phorus conchyliophorus wäre noch eher an bereits

bekannte anzureihen.

Von Schizostomen ist eine

Pleurotomaria gigantea Sow. oder PI. striata

ausgezeichnet. Die Abbildung in den Transact. of the Geolo-
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gical Society of London, Vol. IV, pl. 14, fig. 16, p. 339

gibt ganz unsere Gestalt des Kressenberges wieder, nicht so

die in Roemer's Kreide- Bildungen. Die Pleurotomaria
gigantea kommt indessen im untern Grünsande mit Tri-

g o n i a a 1 i fo r m i s vor.

Von den Siphon ob ranchien führt Münster eine

Ampullaria conica Desh. und eine

„ .subconica Mr.

auf, lauter Steinkerne ohne Mündung, die auch einer andern

Gattung angehört haben könnten.

Von Strom bus findet sich im Josephs- Fl'ötze ein gros-

ser Steinkern, der unter dem Namen Strom bus gi gan-
te us Mr. in Goldf. Taf. 169, Fig. 3 abgebildet ist; doch

glaubt Goldfüss , er könnte auch einer Kegelschnecke an-

gehören.

Von Murex hat Münster selbst keine Bestimmung ge-

wagt, obwohl er 9 Arten davon angibt.

Von F u s i n e n ist P i r u 1 a vertreten in mehren Stein-

kernen.

P i r u 1 a c 1 a t h r a t a Lmk.

„ laevigata Lmk. und eine neue

„ g r a c i 1 i s Mr.
,

lauter Steinkerne, die keine spezielle Bestimmung zulassen.

Von Pleurotoma ebenfalls Steinkerne; eine eigen-

thümliche Spezies hat Goldfüss Taf. 171, Fig. 1 unter dem
Namen Pleurotoma an gu lata Mr. abgebildet. Ferner

benennt er

Pleurotoma clathrata Lmk.

„ interrupta Sow.

und bezeichnet noch mehre andere, denen er keinen Namen
zu geben weiss.

Von Cassidinen führt Münster

Cassis (Morio) Aeneae Brgn.

an, einen Steinkern von

Cassidaria cavinata Lmk.

und zwei neue Namen

:

Cassidaria subcarinata Mr.

„ bicarinata Mr.

11 *
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Alle sind Steinkerne ohne Mündung und desshaib nicht mit

Sicherheit zu bestimmen. Dasselbe gilt von Buccinum.
Von V o 1 u i, a hat Münster einen Steinkern

V o I u t a h a r p u I a Lmk. , die er selbst mit einem

Fragezeichen markirt.

„ depressa Lmk.

Mitra getraute er sich gar nicht zu bestimmen.

Marginella ovulata Lmk. ist gleichfalls ein klei-

ner unbestimmbarer Steinkern.

Von den Involuten sind in Steinkernen vorhanden:

Conus t u r r i c u 1 a Lmk.

» Noae Brch. und ein neuer

„ pyramidalis, so von Münster getauft, weil

die Spira des Steinkernes oben ganz in einer Ebene liegt.

Wir haben mehre lebende und einige fossile Arten von Conus,

welche einen gleichen Steinkern geben würden, Z.B.Conus
brevis Sow.

Von Pom a to br a uchier n endlich zwei Steinkerne, wo-

von er den einen

Bulla lata und den andern

„ cypraeata nennt, ähnlich mit Cypraea
bu Ilaria Schl. Geol. Trans. V, pl. 18, fig. 1—3.

Eine etwas bessere Ausbeute gibt die

Klasse XV. Cephalopoden.

Aus den Tetra b ranchiern haben wir es hier allein

mit den N a u t i I e n zu thup.

Der Nautilus lingu latus Buch ist durch v. Buch

weltbekannt geworden. Er ist wieder dem Kressenberge (Ema-

nuels-Flötz) eigenthümlich und nur entfernt verwandt mit dem
Nautilus Aturi Bast.

Neben diesen hat Münster in seinem Verzeichnisse einen

Nautilus nobilis, der sich in der Sammlung unter diesem

Namen nicht mehr findet. Münster bemerkt aber, dass dieser

Nautilus sehr gross werde.

Dieser Nautilus zeichnet sich nun durch die Ränder sei-

ner Kammer-Scheidewände vor allen übrigen Nautilen dieser

Art aus. Der Seitensattel neben der Naht im ersten Vier-



105

theil der Höhe ist nämlich sehr tief und entwickelt, worauf

sich der Lobus in einem flacheren Bogen etwas nach rück-

wärts gelehnt nach dem Rücken zu krümmt, und über den-

selben in einer beinahe geraden Linie wegzieht.

Durch diese charakteristische Loben-Zeichnung ist er dem
Nautilus sinuatus Sow. oder N. Da nicus verwandt, wie

er in den Geol. Transact. V, pl. IS, fig. 1 abgebildet ist.

Beim Nautilus des Kressenberges sind die Seiten-Loben nicht

so stark gebogen, also etwas flacher als beim Nautilus
Da nicus. Auch dieser kommt mit Cypraea bullaria
Schlth. vor. Der Nautilus Danicus gehört der Kreide

an, und der ebenfalls buchtige Nautilus sinuatus Sow.

pl. 194 dem Jura.

Ein Kennzeichen gibt es, das unsern Nautilus in kleinen

sowohl als grossen Exemplaren charakterisirt, und Das ist

sein Kammer-Querschnitt, der immer eine Para b el vorstellt,

deren Parameter ihrer Höhe gleichkommt oder sie noch über-

trifft; von dem gerundeten Rücken fallen desshalb die Seiten

Dach-förmig in einer beinahe geraden Linie ab. Der Name
Nautilus parabolicus wäre für diesen Nautilus wohl der geeig-

netste Name. Auf dem Maximilians-Flötze.

Einen zweiten Nautilus , der sich in den identischen

Schichten des Grünten auch im Sonthofener Eisenstein-Berg-

bau findet, haben wir auch am Kressenberge mit etwas

sanft geschweiften Kammer-Scheidelinien. Der untere Seiten-

sattel ist hier nur in einem kurzen flachen Bogenstücke aus-

gedrückt, von da aus, also beinahe an der Sutur laufen die

Linien rückwärts, die grösste Höhe des Seitenlobus noch etwas

vor der halben Kammer-Höhe bildend. Von da krümmt sie

sich natürlich vorwärts und läuft in einer kaum merklich

rückwärts gewendeten Bogenlinie über den Rücken. Der

Querschnitt der Kammer ist hier eine Ellipse, und der Nabel

ziemlich gross und tief. Das ist wahrscheinlich der MüNSTER'sche

Nautilus propinquus, den wir besser Nautilus ellip-

ticus nennen könnten.

Von den Zweikiemern haben wir einen Belemnites von

4 bis 5 Zoll Länge. Ein Scheiden-Stück befindet sich in der
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HELL'schen , ein grösseres in meiner Sammlung. Es ist

Belemnites compressus.

Von
Klasse XVI. Vermes,

und namentlich Chaetopoden befinden sich in der Mün-

STER'schen Sammlung.

Spirorbis p lan orbiformis Edvv., Goldf. Taf. 68,

Fig. 12, auch im Grünten.

„ subcarinatus Edw.
?
Taf. 71, Fig. 9.

„ anf ra et u s Edvv., Goldf. Taf. 71, Fig. 13.

Serpula spirulaea Lk., Goldf. Taf. 71, Fig. 8.

„ tortrix Goldf. Taf. 71, Fig. 15.

Von
Klasse XVII. Crustacea

und zwar Malacostraca Brachyura kommen vor:

Ranina Aldrovandi Ranz., Kressenberg (in meiner

Sammlung).

Cancer Desmaresti.

„ Kli psteini Myr.

„ Bruckmanni (Brachy urites hispidi-

f o r in i s Schlth. Nachtr.Taf. I, Fig. 3, Grünten.

„ verrucosus mihi, Geogn ostische Unter-

suchungen des Bayernschen Alpen-Gebirges

Taf. 22, Fig. 29, p. 60.

Klasse XXI. Pisces.

Von den Elasmobranchien:
Myliobates micr opleurus Ag. Die grösste von

allen bekannten Arten.

„ Toliapicus Ag.

„ g od iop 1 eurus Ag.

Dann Zähne von

C a r c h a r o d o n c r a s s u s Ag.

„ Escheri Ag.

„ leptodon Ag.

„ angustidens Ag.

Lamna elegans Ag. , Max-Flötz.
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La in na denticu lata Ag.

Oxyrhina xyphodon Ag.

n Desori Ag.

Otodus macrot us Ag.

„ sulcatus Ag., Kreide.

„ obliquus Ag., untere Molasse.

„ lau ceolat us Ag., Kreide.

Wirbel von 7—8" Durchmesser, wahrscheinlich von

Otodus lanceolaris Ag., Max-Flötz.

Ptychodus latissimus Ag. aus den Mergel-

Schichten des Grünten wohl erhalten.

Pycnodus g i g a s Ag., der eine Zahn 25,5mm lang,

1 1 ,5
mm breit, aus dem Ferdinands- o&erJosephs-Flötze,

findet sich in England ganz von derselben Form in

der Kreide.

Von den Teleosten:
Coel orhy nch us sinuatus Ag. S. Geogn. Unter-

such, d. Bayern. Alpen-Geb. S. 64, Emanuels-Flötz.

Klasse XXII. Reptilien.

S a u r i i.

Zahn von P hol i d o sa u rus. Josephs-Flötz. Wealden.

Chelonii.

Chelonia pulchriceps? Femur undOs coracoideum.

Drängen wir diese Versteinerungen noch näher zusam-

men , so haben wir

*1. Discopora hexagonalis Edw. , Maxim.- u. Emanuels-Flötz. Kreide.

*2. Eschara pustulosa Edw. Emanuels-Flötz und Nummuliten-Hügel.

*?3. Lithodendron flexuosum Michn. Emanuels-Flötz.

*4i Turbinolia conulus Michn. Emanuels-Flötz. Kreide in England u. a.

*5. Nurnmulina, in allen vier Flölzen und den Nummuliten-Hügcln.

*8. Pentaerinus cingulatus, Emanuels-Flötz I -.

*9. Millerocrinus Milleri d'O. Maximilians-Flölz S

*10. Bourgetocrinus elliplicus cornutus, m., Emanuels-Fl., Eisenerz. Kreide.

*11. Conclypus subcylindricus Ag., Emanuels-Flötz. Kreide.

12. Echinolampus conoideus Ag., Maximilians- und Ferdinands-Flötz.

13. „ coniformis Lmk.
J

14. „ Brongniarti Ag. F _, . _,,„, v .,
_ ,"

. ) Emanuels-Flötz. Kreide.
15. „ Bouei Ag.

16. „ ellipticus Ag.
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*17. Pygorhynclius Cuvieri Ag., Josephs-Flötz. Kreide.

*18. Clypeus testudinarius Ag., Emanuels- Flötz. Gemeine Kreide bei Re-

gensburg.

*19. Micraster suborbicularis Ag., Emanuels- Flöte. Kreide.

*20. Terebratula carnea Sow.
j
Emanuels- it. alle Flötze des ganzen

.-„. • , o ) Zuges bei Eisenerz: Blomberq
-21. „ tamanndus Sow. (

' zw. Tölte und Benediktbeuren etc.

„ ornithorephala, Josephs-Flöte.

?22. Anomia tenuistriata Dsh. ? Emanuels- Flotts.

23. Ostrea gigantea Sow. (latissima Dsn.) , Emanuels-, Josephs- und

Maximilians-Flöte, Nummuliten-Hügel bei Adelhoteen.

24. „ semiplana Sow., 0. fläbelliförmis Nls. , Emanuels-Flöte , in

England in den oberen Kreide-Lagern.

0.25. „ eymbularis Mr.
J

Ferdinands.Flöt^
0.26. Grypliaea Iaevigata >

*27. „ vesicularis Brong., Max-Flote, Blomberg bei Tö7«. Kreide.

*28. Exogyra recurvata Sow., Emanuels- u.Josephs-Flöt<s. Kreide Englands.

"29. „ conica Sow. } Emanuels-Flöte. Kreide-Petrefakten, Leit-

*30. „ Couloni Düe. ' muscheln für das Neocomien.

+31. „ virgula Gldf., Emanuels-Flöte. Kimmeridgethon in England.

*32. Spondylus spinosus Gr.DF. J x . r . .r . , r- , , > -^
, , .

' Weisse Kreide Englands und Num-
*33. „ gibbosus d'Orb. }

... „.. , . . „" s
l muhten-Hugel bei Bergen.

0.32. „ affinis
*

+ 35. Pecten scutularis Lmk. (subirubricatus). Emanuels-Flöte.

36. „ imbricatus Desh. ?
\ Emanuels.Flot^

?37. „ priuceps Sow. '

0.38. „ suborbicularis Mr., Max-Flöte.

*39. Vulsella falcata Mr., Emanuels-Flöte, auch in der Kreide-Formation.

*40. Inoceramus oblongus m., Ferdinands-Flöte.

0*41. Avicula subarcuata Mr. (Moutoniana d'O.). Kreide.

*42. Area Maületiana d'O. (Cucullaea glabra Sow.), Josephs-Flöte. Kreide.

"43. „ striatula Mr.,
j

*44. „ mytiloides Mr. } Steinkern, Emanuels-FlOtts.

?45. „ obscura Mr., d'Archiacana? d'O. »

?46 Pectunculus pulvinatus \ „ , , r - ,,,.., 04'
I Emanuels- und Josephs- Flöte. Sfein-

?47. „ cor } , .. ,

l kerne, unbestimmbar.
V48. „ depressus Dsh. '

*49. Diceras sublamellosum Mr. , Emanuels-Flöte.
w
ß0. „ ovatuin mihi, Emanuels- Flöte, grüne Kreide von Regensburg.

*52. Isocardia lunulata Roem. (I. ob- \ Emanuels-, Josephs- u. Max-Flöte.

tusa et grandis Mr.) ) grüne Kreide bei Regensburg.

0.53. „ granulata M*-,
l Emanuels.möt .z,.

0.54. Cardium orbiculare mihi )

?55. „ speciosum Mr., Ferdinands-Flöte.

?56. Crassatella, Steinkern, Josephs-Flöte.
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?57. Lutraria »peciosa Mr.

?58. „ gibbosa

?59. „ elongata ) Steinkerne aus dem Josephs- Flötee.

?60. „ solenoides

?61. „ sirailis

*62. „ recurva Gldf. Emanuels-Flötss.

63. Anatina bifida mihi, Josephs-Flötx.

0.64. Solen cultellatus Mr., Emanuels-Flötx.

*65. Teredo Argonnensis, Maximilians- und Emanuels- Flöte. Gault.

0.66. Pileopsis semiglobata Mr.

?6T. Natica hybrida Dsh. ?

lauter unbestimmte Steinkerne aus dem

Emamtefs-Flöte. ,

?68. „ spirata Dsh.

?69. „ cirriformis Sow. ?

?70. „ hemiclausa Sow.

?71. „ canrena Bast.

?72. Turritella imbricataria Lk. j

?73. „ marginalis Brow. > Steinkerne aus dem Emanuels- Flötee.

?74. „ terebralis Lk. '

75. Phorus umbilicaris Mft., EmanuelsFlöte.

0.76. Trochus infundibulum Mr.
j

0.77. .. subsulcatus Mr. \ e . . , i „ , _,,«.M
) Steinkerne aus dem Emanuels- Flotae.

0.78. „ dubius Mr. I

0.79. „ turbinatus Mr. '

80. Phorus conchyliophoius?, Emanuels-Flöjs.

*81. Pleurotomaria gigantea Sow. (striata), Ferdinands- und Max-Flöte.

Unterer Grü'nsand in England.

?82. Ampullaria conica Dsh.
|

. .
, , ^ . „,...r

) Steinkerne aus dem Emanuels-Flotae.
0?83. „ subconica Mr. i

0?84. Strombus giganteus Mr., Josephs-Flöte.

?85. Murex, unbestimmbarer Steinkern.

?86. Pirula clathrata Lk. \ , ,. , o. • . • i. . •

|
unbestimmbare Steinkerne, noch selbst im

?87. „ laevigata Lk. > n .„ ., c .n
( Genus zweifelhaft.

?88. „ gracilis Mr. J

0.89. Pleurotoma angulata Mr.

0?90. „ glabrata Mr.

0?91. „ interrupta.

?92. Morio Aeneae Brongn.

?93. Cassidaria carinata Link.

?94. „ subcarinata Mr. i

?95. „ bicarinata Mr. \ Emanuels- Flöte. Unbestimmbare Stein-

?96. Voluta harpula Lk.
{ kerne.

?97. „ depressa

?98. Conus turricula Lk. i

?99. „ Noae Brcch. > Steinkerne. Emanuels Flöte.

OVlOO. „ pyramidalis I

Steinkerne. Emanuels- Flöte,
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0.101. Bulla lata Mb.

*102. „ cypraeata Mr. (Cypraea bullaria Schuh.). Kreide.

0. 103. Nautilus lingulatus Buch, Emanuels-Flötss.

0.104. „ parabolicus m., Max-Flöte,

0.105. „ ellipticus m., Max-Flöte und Grünten.

*106. Belemnites compressus Blv., Max-Flötss.

"107. Spirorbis planorbiformis Edw., Emanuels-Flötss, Grünten. Kreide.

108. „ subcarinatus Edw. , Emanuels-Flötss.
:>
109. „ anfractus Edw., Emanuels-Flötss. Kreide.

110. Serpula spirulaea Lk.
j

0.111. „ tortrix Gldf. / Maximilians- und Ferdinands-Flöt%.

112. Ranina Aldrovandi Ranz. »

0.113. Cancer Klipsteini Myr. , Ferdinands-Flötss.

0.114. „ Bruckmanni Mvr., Grünten.

*1 15. „ verrucosus mihi , Blomberg.

116. Myliobates micropleurus Ag. i

117. „ toliapicus Ag. > Max-Flötss. Untere Molasse.

118. „ goniopleurus Ag. '

119. Carcharodon 1

120. Lamna f Zähne.

121. Oxyrhina / Max- und Ferdinands-Flötss. Untere Molasse.

*122. Otodus \

123. Wirbel von Otodus lanceolaris.

"124. Ptychodus latissimus Ag. , Grünten. Kreide.

*125. Pycnodus gigas Ag. , Kressenberg, Josephs-Flölss. Kreide.

126. Coelorhyuchus sinuatus Ag., London-Thon. Emanuels~Flölss.

*127. Zahn von Pholidosaurus , Josephs-Flötss. Wealden.

128. Chelonia pulchrieeps, Kreide. Max-Flötss.

Wir haben diejenigen Petrefakten, welche der Kreide an-

gehören oder wenigstens in Kreide-Formationen vorkommen,

mit * bezeichnet, diejenigen des Jura mit f, diejenigen,

welche sich als Steinkerne nicht mit Sicherheit bestimmen

lassen, mit ?, jene endlich, welche dem Kressenberge eigen-

thümlich sind und sonst nirgends gefunden werden, mit 0,

und so finden wir, dass unter diesen 12S Petrefakten 32 der

Kreide angehören.

Die Kieide-Petrefakten sind

:

1. Discopora hexagonalis Edw. 7. Pygorhynchus Cuvieri.

2. Eschara pustulosa Edw. 8. Clypeus testudinarius.

3. Lithodendron flexuosum Mich. 9. Micraster suborbicularis.

4. Turbinolia conulus Mich. :S
10. Terebratula carnea.

5. Conoclypus subeylindricus. *ll. „ Tamarindus.

6. Echinolampas Bouei. *12. Gryphaea vesicularis.
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*13. Exogyra recurvata. 23. Isocardia lunulata.

*14. „ Couloni. 24. Teredo Argonnensis.

*15. Spondylus spinosus Gldf. 25. Pleurotomaria gigautea.

*16. » gibbostis d'O. 26. Bulla cypraeata.

17. Vulsella falcata Mr. 27. Spiroibis anfractus.

18. Inoceramus oblongus. 28. Cancer verrucosus.

19. Avil ula subarcuata. 29. Otodus.

20. Area Mailletiana. 30. Ptychodus Iatissimus.

21. Diceras sublamellosum. 31. Pycnodus gigas.

22. „ ovatum. 32. Pholidosaurus.

7 sind jurassische, 33 neue Spezies, die sich in keiner an-

dern Formation wieder finden, 41 sind Steinkerne, die sich

den Spezies und oft den Gattungen nach nicht mehr bestim-

men lassen; also bleiben nur 15 unzweideutige tertiäre Arten

übrig, und wir sehen hier wieder, dass die Natur auch in

den Urzuständen des Erd-Körpers keinen Sprung in ihren

Schöpfungen gemacht hat, und dass, wie sich die chemische

Konstitution der Schichten in Beziehung auf ihr allmähliches

Werden in der Zeit nur successive ändert, so auch die er-

scheinende und abtretende organische Welt.

Mehre Schriftsteller, welche dem Kressenberge ihre Auf-

merksamkeit gewidmet haben, bringen ihn nur gar zu gerne

mit dem Untersberge in Verbindung, z. ß. als eine Ufer- und

Bucht-Bildung, die sich am Fusse des Untersberges abgelagert;

allein ein Blick auf eine nur etwas detaillirte Karte zeigt,

dass zwischen dem Untersberge und dem Kressenberge ein

tiefes Fluss-Thal , das Saalachthal , befindlich sey, dass der

Stock des Untersberges um mehr als 3y2 geographische Mei-

len gegen Osten liegt und um mehr als 5
/4 geographische

Meilen aus der Streichungs-Linie des Kressenberges zurück-

gedrängt sey. Wahrscheinlich hat der Stock des Untersberges

niemals die fortgesetzte Streichungs-Linie des Teisenberges

gebildet in 3 1
/, geographischen Meilen östlicher Entfernung;

denn die Kreide-Gebilde des Untersberges liegen au dem

obern Jurakalk, welcher den Stock des Untersberges aus-

macht, ebenso wie die Kressenberger Formation den Vorberg

des Hohenstaufens bildet.

INach der Physiognomie der Gebilde urtheilend hat man
die Kressenberger Formation mit dem untern Grobkalk des
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Pariser Beckens verglichen. In dieser Beziehung möchte ich

eher eine Ähnlichkeit mit dem sogenannten ch (britischen Ge-

steine des Gault (Terrain Albien von Caragnoltes) mit seinen

Pleurotoinen und Rostellarien finden: ja man könnte wohl auch

Verwandtschaft mit dem Nummuliten-Kalk von Culch in An-

spruch nehmen. Die gigantische Turbinella bulbifor-

mis könnte auch unsern Strombus giganteus repräsen-

tiren und mehre Cardium- ähnliche Gestalten dieser Forma-

tion erinnern wieder an unser Cardium orbiculare des

Kressenberges.

Die ganze Darstellung wird hinreichen , den Leser zu

überzeugen, dass charakteristische Kreiden- Petrefakte mit

andern der Eocän-Formation sich hier in denselben Schichten

beisammenfinden; denn die Kreiden- Petrefakte, die ich be-

schreibe, sind alle wohl erhalten und lassen über ihre Natur

keine Zweifel: die Gryphäen, Exogyren, Avicula u. s. w.

Es scheint mir eine undankbare Mühe zu seyn, die De-

tails von Formations-Grenzen , wie man sie an einem Orte

aufgestellt, auch an andern entfernten wieder auffinden zu

wollen. Ich habe es mir zur vorzüglichsten Aufgabe ge-

macht, die Stellung des Schichten-Systems, welches an dieser

Lokalität am sogenannten Kressenberge eine so grosse Be-

rühmtheit erlangt hat, in ihrer Beziehung zum ganzen alpi-

nischen Gebilde darzuthun, und ich glaube diese meine Auf-

gabe gelöst zu haben ; denn es ist von mir vom Anfange

herein durch das sorgfältigste mineralogische, chemische und

mikroskopische Studium der Schichten, das ich in einer Vor-

lesung, die ich in diesem Jahre in der geologischen Sektion

der British Association for the Advancement of Science in Ips-

wich hielt, mit dem Namen Klinologie bezeichnete, bewie-

sen worden , dass das Schichten-System des Kressenberges

nicht eine lokale Bildung, ein Buchten-Absatz am Untersberge,

der durch Thal und Berg vom Kressenberge getrennt ist, sey,

sondern nur einen Theil jenes regelmässig vom Bodensee bis

nach Ungarn hinab sich erstreckenden nördlichen Schichten-

Zuges ausmache, der zuerst gegen Norden, in der Regel

sehr gut markirt, sich über das Gebiet der Molasse erhebt.

Das Vorkommen von Kreide- und alt-tertiären Petrefakten be-
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weist meine schon 1846 ausgesprochene Angabe, dass die

Natur hier in unserem Alpen-Gebirge keinen Sprung kennt,

eben so wenig in den fortschreitend sich entwickelnden che-

mischen Gebilden als in dem Auftreten organischer Thier-

Gestalten : ja es scheinen sich in den ungeheuren Tiefen, aus

welchen sich diese Gebirgs-Massen niederschlugen , Thier-

Formen fort und fort lebend erhalten zu haben, die, in seich-

tem Meeren längst schon andern Gestalten Platz gemacht hatten.

Fassen wir zum Schlüsse noch unsere Angaben über die

Reihen-Folge der Thoneisenstein-Schichten des Kressenberges

zusammen und beziehen uns auf Stellen in unserem Gebirgs-

System, die aufgeschlossen sich leicht untersuchen lassen, so

stossen wir im Süden zuerst am Ende des Weissachen- Thaies

auf den Hochfellen 5112' Par. hoch. Er besteht aus Litho-

dendron-Kalk , an seinem Fusse mit dolomitischem Kalk sich

zur Haselberg Schneide fortziehend , die an ihrer südlichen

Seite den rothen Haselberg-Marmov trägt.

Der Hochf'ellen ist ganz dasselbe Gebilde wie z. B. die

Benediktenwand bei Benediktb euren. Auch sie hat an ihrer

Süd-Seite Mergel-Lager mit Gyps und Alabaster, der sich

an den Thorau-Rücken angelegt hat, welcher aus der von

mir so oft beschriebenen Dolomit-Breccie besteht *.

Gegen Norden zu stossen wir vom Hochf'ellen ausgehend

sogleich auf bituminöse Mergel, die oft zu Stink-Dolomiten wer-

den ;
an diese lehnen sich unsere lichten gelblich-grauen Kalk-

Mergel mit dem Ammonites Amaltheus, A. Charpen-
tieri und A. Quenstedti an; auf diese folgen die schwarz-

grauen Flammen-Mergel mit A. ßucklandi im Gastetter

Graben und im Thal der Weissaachen, dann die Heterophyllen.

Diese Flammen-Mergel gehen in die Wetzstein-Gebilde über,

die sich am Fürberge bei Bergen so schön entwickelt haben.

Wir erreichen, immer mehr gegen Norden fortschreitend, den

Teisenberg- und mit ihm den Rechelsberger- und den Gais-

öcÄ«?«-Sandstein und zuletzt unsern Gryphäen-, Exogyren- und

Nummuliten-Sandstein des Kressenberges.

Die Höhe des Teüenberges ist geognostisch betrachtet

B. Jahrb. 1847, S. 810, und 1847, S. 811.
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eine Fortsetzung des Trauchberges bei Füssen , des Blomber-

ges und Sauersberges im O. und der Gaisacher Berge W. von T'ölz.

Das Hauptgestein habe ich in meiner klinologischen Ta-

belle (Geognostisclie Untersuchungen u. s. w.) unter dem

Namen splitteriger Braunspath-Hornstein mit Nr. VIII be-

zeichnet und folgendermassen charakterisirt: Es ist dicht, auf

dem Bruche mattgrau, gewöhnlich bis zur Tiefe eines Zolles

bräunlich durch eindringende Zersetzung des im Gestein ent-

haltenen kohlensauren Eisen- und Mangan-Oxyduls gefärbt;

bei fortschreitender Verwitterung bleibt eine sandige gelbe

Kruste und zuletzt fast schwammiger Sandstein zurück.

Die Reihe von Nr. VIII angefangen bis zu Nr. I in mei-

ner klinologischen Tabelle Nr. II in eben angeführtem Werke
schliesst alle die Sandstein-, Schieferthon- und Eisenstein-

Flötze des Kressenberges in sich.

Es ist eine Sandstein-Bildung jünger als die Gaisacher.

Die merkwürdige Entwickelung vom Hornstein in Sand-

stein-Massen , wie sie sich am Fürberge bei Bergen findet,

dient ihr als Lehne.

Ihr Anfang ist eine grüne Sandstein-Bildung mit Gry-

phaea vesi c u la ri s , ihr Ende sind die grünen und schwar-

zen Flammen-Mergel mit Ammonites Buckland i.

Am Blomberge, wo sich die Schichten-Folge besser stu-

diren lässt, folgt auch eine bituminöse Mergel-Formation:

1) Ein Sandstein mitGryphaea vesicularis, Lima
subaequilateralis, L. intermedia und konzentrisch

gestreifter Venus. Er wird grün, entwickelt sich in mäch-

tigen Massen, die für Schleifsteine gebrochen werden.

2) Auf ihn folgt eine Lage von Kalk-freiem schwarz-

grauem Schiefert hone mit etwas schillernden Ablösungs- oder

Schieferungs- Flächen, und ein

3) lichtgrauer sandiger Mergel mit Drusen von grossen

Kalkspath-Skalenoedern (Stockletten des Kressenberges').

4) Röthliche und grüne Kalk-Massen, worin sich der

Kalk-Quarz in grossen grünen Partie'n ausgeschieden hat.

5) Rothe mergelige Massen mit Terebr atula tama-
rindus, Nummulinen und Enkriniten, Voluta, Co-

nus pyramidalis u. s. w., übergehend in
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G) dichtes rothbraunes Nummnüteii-lialtcndes Kalkquarz-

Gestein, das als Erzenauer Marmor verarbeitet worden.

7) Dann folgt auf sandige Mergel-Lager der Gaisacher

Sandstein und

8) der Reicheisberger Sandstein mit Horustein-Ausschei-

dungen (Mariaeck, Kackelstein u. s. w.) , die man sogar für

Thon-Porphyr gehalten hat.

9) Der feinkörnige Sandstein leitet in Fukoiden-Mer-

gel über.

10) Flammen-Mergel der Maximilians- ffütte in der Weiss-

aacken und des Gastetter- Grabens; und mit diesem Gebilde ist

der ganze Teisenberg abgeschlossen.

Als Schluss füge ich einen Durchschnitt bei, Taf. IV b,

der in dem Bereiche des Lithodendron- und Oolithen-Kalkes

mit seinen Dolomiten und dolomitischen ßreccien im S. be-

ginnt, in N. mit dem Teisenberge endet und auf einen Blick

meine eben angedeuteten Untersuchungen klarmachen wird*.

* Ich kann hier die feste Überzeugung; nicht länger unterdrücken,

dass die Zusammeugruppirung dieser Arten entweder auf unrichtigen

Bestimmungen der Arten oder der zusammengestellten Schichten beruhet,

oder nicht auf primitiver Lagerstätte stattfindet. Die Zeit muss lehren !

Br.
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Verbesserungen»
Seite Zeile statt lies

1, 9 v. o. Dingelstudt Dingelstädt

4, 16 v. o. Slienthal Rienthal

5, 9 v. u. zwar zwei

6, 2 v. u. Leinefeld Leinefelde

7, 7 v. o. über dem bei dem
8, 18 v. o. Kafler B«rg-Rücken Kahler Berg-Rücken

13, 15 v. u. Kohlensäure Oxalsäure

15, 6 v. o. Hamrode Hainrode
17, 11 v. o. Mahlsteine Mehlsteine

17, 7 v. u. „ »
19, 2 v. u.

>»

19, 1 v. u. Mahlbatzen Mehlbatzen
20, 6 v. o. Mahlsteine Mehlsteine

20, 15 v. o. „ »
21, 13 v. o. „ »
21, 16 v. o. „ »
21, 18 v. o. „ »
22, 10 v. o. Wahnder Klippen Wehnder Klippen
22, 15 v. o. Steinthal Rienthal

22, 17 v. o. Mahlbatzen Mehlbatzen
22, 18 v. o. „ »
24, 6 v. o. Pulzenbach Fütssenbach

24, 7 v. o. Mahlsteine Mehlsteine

34, 8 v. u. des Eichsfeldischen des Ohm-Gebirges (1500') und des
Eichsfeldischen

38, 8 v. o. Stein-Kalk Stink- Kalk

46, 17 v. o. geringen geringeren

56, 18 v. u. Emmerich Emmrich
71, 19 v. o. auch nur

71, 19 v. o. letztes erster

92, 16 v. o. (F.) (F. f.)

137, 16 v. o. mir nun
140, 18 v. o. Stände Stunde
150, 6 v. ü. u m b i 1 1 i e a t a umbilicata
167, 6 v. u. Conclypus Conoclypus

168, 24 v. o. subrubricatus subimbricatus

205, 12 v. o. Ettinghausen Ettingshausen

304, 13 v. o. A mhither iura A n c h i t h e r i u m
310, 15 v. o. XVI XV
313, 20 v. u. 1851, 832 1S52, 207

314, 13 v. u. 1851 1852
344, 7 v. o. für ein für sein

479, 3 v. o. IV IX
481, 10 v. o. Aoüt Avril

483, 11 v. u. 1851 1852
512, 10 v. u. dessen deren

695, 3 v. o. Nro. 1 Kov.
843, 13 v. u. Febr. . . . June Jan.—Decbr.

894, 45 v. u. Tapineae Taxineae
509 bei Ostrea callifera fehlt ein * in letzter Spalte.

621, 16-20 Id)

Tegel oder Lehm
c) Gerolle, Konglomerat
b) Sand, Sandstein

a) Mergel

628, 1-2 v. u. sind so zu ergänzen:

751 ist die Paginirung zu berichtigen

896, 4 v. o. ist „Seite" vor „Tafel" zu setzen.

e Gerolle, Sand
d grauer fetler Thon
c Braunkohle
b Thon mit Kohlen-Splitter

a Tegel, zuweilen wiederholt wech-
selnd mit c

'8 6 64 2 4 4 22J 6 3 1 I

23 11 16 8 lt 11 17 11 3 I 18 12 9 3
I

liebe
Rechteck
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